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Genehmigt  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Jena  auf  Antrag 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Pierstorff. 


Jena,  den  25.  Juli  1906. 


Professor  Dr.  G.  Goetz, 

D.  Z.  Dekan. 


Mit  Genehmigimg  der  Fakultät  kommt  hier  nur  ein  Teil  der  eingereichten  Arbeit 
zum  Abdruck.  Die  ganze  Abhandlung  erscheint  im  Verlage  von  Gustav  Fischer 
in  Jena  als  drittes  Heft  des  IV.  Bandes  der  Abhandlungen  des  staatswissenschaftlichen 
Seminars,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Pierstorff. 


1.  Die  Gemüsekonserven-Industrie  in  Deutschland. 


a)  Die  Industrie  in  Braunschweig i). 

Von  unbedeutenden  Versuchen  abgesehen,  waren  es  die  Gebrüder 
Bethmann  in  Frankfurt  a.  M.  und  Daniel  Heinrich  Carstens  in  Lübeck-), 
die  im  Jahre  1845  ersten  größeren  Konservenfabriken  in  Deutsch- 
land begründeten.  Die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Industrie 
war  in  den  einzelnen  Teilen  Deutschlands  eine  sehr  verschiedene. 
Sowohl  zufällige  Momente  wie  vorhandene  natürliche  Vorbedingungen 
haben  zu  der  Entwicklang  beigetragen.  Die  eigentlichen  Anfänge 
dieser  deutschen  Industrie  aber  und  ihre  Weiterentwicklung  haben 
wir  in  der  Stadt  Braunschweig  zu  suchen,  die  mit  der  Geschichte  der 
deutschen  Konservenindustrie  eng  verknüpft  ist.  Obgleich  sich  die 
Konservenindustrie  in  allen  Teilen  Deutschlands  ausgebreitet  hat,  bildet 
Braunschweig  immer  noch,  nach  fast  70  Jahren,  das  Hauptproduktions- 
gebiet. Der  vergrößerte  Anbau  des  Spargels,  dessen  Konservierung 
noch  heute  den  Hauptzweig  bildet,  und  die  Konservenindustrie  gingen 
Hand  in  Hand.  Ein  Transport  von  Frischspargel  war  zu  damaliger 
Zeit  bei  den  wenigen  und  teuren  Verkehrsgelegenheiten  fast  unmög- 
lich, und  so  kam  es,  daß  man  nach  einem  Erhaltungsmittel  des  bereits 
s.  Zt.  berühmten  Braunschweiger  Spargels  suchte.  So  wuchs  mit  den 
Anbauflächen  von  Spargel  die  Konservierung  desselben  in  Braun- 
schweig. Nach  mündlicher  Überlieferung  hat  der  Klempnermeister 
J.  H.  Pillmann  in  Braunschweig  zuerst  den  Versuch  gemacht,  Spargel 
zu  konservieren.  Er  wurde  anfangs  der  vierziger  Jahre  hierzu  durch 
den  Braunschweiger  Professor  Varrentrapp  veranlaßt,  der  das  Ein- 
machen von  Gemüsen  in  Blechdosen  in  Frankreich  kennen  gelernt 
hatte.   Nachdem  Pillmann  die  ersten  Versuche  gelungen  waren,  machte 


i)  Zum  Teil  aus  den  Materialien  und  Berichten  der  Braunschweiger  Handelskammer. 
2    Vgl.  Lübecksche  Blätter,  Nr.  14,  1895. 
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er  bald  die  neue  Kunst  zu  einer  kleinen  Erwerbsquelle,  Er  konser- 
vierte in  jedem  Sommer  eine  wenn  auch  geringe  Menge  Spargel, 
für  deren  Absatz  Varrentrapp  zunächst  in  seinen  Bekanntenkreisen 
sorgte;  in  späteren  Jahren  verkaufte  Pillmann,  wieder  durch  Vermitte- 
hmg  Varrentrapps,  auch  nach  größeren  auswärtigen  Plätzen,  wie 
BerHn  und  Frankfurt. 

Die  Produktion  blieb  allerdings  noch  in  bescheidenen  Grenzen, 
sie  war  nur  ein  Nebenbetrieb  der  Klempnerei  und  ging  über  den 
Rahmen  des  Handwerks,  resp.  der  Hausindustrie  nicht  hinaus.  Die 
Dosen  stellte  Pillmann  selbst  her,  während  er  den  Rohspargel,  der 
damals  wenig  angebaut  wurde,  von  den  Gärtnern  in  Braunschweig 
und  der  Umgegend  kaufte. 

Wohl  zehn  Jahre  hindurch  hat  Pillmann  so  als  einziger  in  Braun- 
schweig das  Einmachen  von  Spargel  in  bescheidenem  Umfange  be- 
trieben. 

Später,  in  den  fünfziger  Jahren,  wurde  dann  die  Methode  des 
Eitimachens  von  Gemüse  auch  dem  Braunschweiger  Klempner  P.  W. 
Daubert  bekannt,  der  nun  in  derselben  Weise  wie  Pillmann  neben 
seinem  Handw^erk  das  Konservieren  von  Spargel  betrieb.  Bis  zum 
Jahre  1860  wurde  der  Anbau  von  Spargel  in  Braunschweig  in  ganz 
geringem  Umfange  durch  einige  Gärtner  meist  zum  direkten  Verkauf 
an  Konsumenten  betrieben. 

Erst  im  Jahre  1861  wurde  von  Gustav  Grabe  in  Braunschweig 
der  Versuch  gemacht,  Spargel  in  größeren  Mengen  zu  ziehen  und 
feldmäßig  Spargelanbau  zu  betreiben.  Dann  im  Jahre  1863  stellte 
Grabe  selbst  konservierten  Spargel  her  und  fand  für  seine  Produktion 
reichen  Absatz.  Grabe  vergrößerte  fortgesetzt  seine  Spargelanlagen 
und  ermutigte  Gärtner  und  Landwirte  zum  feldmäßig-en  Anbau  von 
Spargel,  indem  er  sich  zur  Abnahme  von  Spargel  verpflichtete. 

Einige  Jahre  später  begann  auch  der  Spargelanlagenbesitzer 
A.  W.  Querner  einen  Teil  seiner  Ernte  zu  konservieren.  Zu  Beginn 
der  siebziger  Jahre  entstanden  zwei  weitere  Unternehmungen  für 
Spargelkonservierung. 

Bald  begann  man  auch  in  diesen  Betrieben  nach  der  Spargel- 
ernte das  Einmachen  von  Erbsen,  Bohnen  und  anderer  Gemüse  in 
derselben  Weise. 

Von  einer  Fabrikation  im  Großen  war  damals  freilich  noch  keine 
Rede.  Allerdings  war  die  Zeit  vorbei,  in  der  die  Fabrikation  aus- 
schließlich Nebenbetrieb  der  Klempnerei  war.  In  den  sechziger  Jahren 
hatte  man  für  die  Konservierung  eigene  Küchen  eingerichtet,  wenn 
auch  in  einfachster  Weise.   Die  ganze  Einrichtung  bestand  aus  einem 
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Herd  mit  Öffnungen  für  große  und  kleine  Kessel,  die  jeder  eine  einzelne 
Feuerung  hatten.  Die  kleinen  Kessel  dienten  zum  Vorkochen  der 
gereinigten  und  hergerichteten  Gemüse,  während  in  den  größeren  die 
gefüllten  und  mittelst  Verlötung  geschlossenen  Dosen  auf  ihre  Dichtig- 
keit geprüft  und  dann  nachgekocht  wurden.  Auf  diese  Weise  stellten 
die  ältesten  Betriebe  jährlich  einige  tausend  Dosen  her.  Dabei  wurden 
höchstens  zwei  bis  drei  männliche  Arbeiter  für  das  Kochen  und  die 
Ausführung  der  Klempnerarbeiten,  für  die  Herstellung-  der  Blech- 
dosen, sowie  für  die  Verlötung  der  gefüllten  Dosen  benötigt,  während 
etwa  acht  bis  zehn  Frauen  das  Reinigen  und  Herrichten  der  Roh- 
ware besorgten. 

Ein  bemerkenswerter  Umschwung  in  der  Industrie  trat  im 
Jahre  1873  ein.  Die  Firma  Gebr.  Grabe  baute  in  diesem  Jahre  das 
erste  größere  Etablissement  und  bezog  gleichzeitig  aus  Paris  einen 
sogenannten  Autoklav,  den  ersten,  der  in  Braunschweig  aufgestellt 
wurde.  Der  Autoklav,  den  übrigens  bereits  im  Jahre  1874  auch 
Braunschweiger  Fabriken  nach  verbessertem  System  zu  bauen  be- 
gannen, ist  ein  geschlossener  eiserner  Kessel,  in  dem  eine  —  durch 
Manometer  angezeigte  —  Temperatur  von  über  100^  erzielt  werden 
kann.  Infolge  des  erhöhten  Druckes  werden  die  Gährungsbakterien 
weit  sicherer  und  schneller  getötet,  so  daß  man  die  Dosen  im  Auto- 
klav bei  weitem  nicht  so  lange  kochen  zu  lassen  nötig  hat,  als  im 
offenen  Kessel.    Welche  Temperatur  man  beim  Autoklav  anwendet 

—  im  allgemeinen  geht  man  nicht  unter  108^  und  nicht  über  121 

—  und  wie  lange  man  die  Dosen  kochen  läßt,  ist  Sache  der  Er- 
fahrung. Bereits  1875  vergrößerten  Gebr.  Grabe  ihr  Etablissement 
und  legten  Dampfanlagen  an.  Um  dieselbe  Zeit  begann  die  Maschinen- 
fabrik R.  Karges  mit  der  Herstellung  von  Maschinen  für  Konserven- 
fabriken und  richtete  nach  und  nach  die  meisten  bedeutenderen  alten 
und  die  neu  gegründeten  Betriebe  nach  Muster  der  französischen 
Unternehmungen  fabrikmäßig  ein,  so  daß  heute  wohl  alle  größeren 
Fabriken  mit  Dampfanlagen  versehen  sind.  Die  Aufwendung  eines 
größeren  Kapitals  und  die  Einführung"  von  Maschinen  in  Verbindung 
mit  anderen  technischen  Änderungen  im  Betriebe  waren  der  natürliche 
Ausdruck  für  die  Tatsache,  daß  die  Herstellung  von  Konserven  sich 
zu  einem  völlig  selbständigen  Industriezweig  entwickelt  hatte  und 
nunmehr  im  großen,  d.  h.  fabrikmäßig  betrieben  wurde.  Die  Fabri- 
kation war  nun  endgültig  aus  dem  Stadium  ihrer  Entwicklung  ge- 
treten, in  dem  sie  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  als 
Nebenbetrieb  eines  anderen  Erwerbszweiges,  etwa  der  T>andwirtschaft 
oder  der  Klempnerei  anzusehen  war;  jetzt  war  für  die  größeren  Fabri- 

1* 
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kanten  die  Konservenfabrik  vielmehr  der  Hauptbetrieb  und  dessen 
Klempnerei  sowohl  wie  seine  bisweilen  recht  bedeutende  Spargelzucht 
diente  nur  dazu,  ihm  Roh-  und  Hilfsstoffe  zu  liefern.  Dieser  Um- 
stand trat  natürlich  nicht  überall  gleichzeitig  ein.  Von  den  Gewerbe- 
treibenden, die  bis  dahin  Konserven  nur  nebenher  eingemacht  hatten, 
ging  der  eine  früher,  der  andere  später  dazu  über,  sich  mehr  oder 
weniger  ausschließlich  auf  die  Fabrikation  von  Konserven  zu  be- 
schränken. Daneben  gab  es  eine  ganze  Anzahl  Handwerker,  beson- 
ders Klempner,  die  den  Betrieb  in  der  alten  Weise  fortsetzten,  teil- 
w^eise  wohl  bis  auf  den  heutigen  Tag.  So  wurden  namentlich  in  den 
siebziger  Jahren,  aber  auch  später  noch  neue  Fabriken  gegründet. 
Fast  alle  Klempnereien  und  sehr  viele  Private  begannen  Gemüse  ein- 
zukochen und  verschafften  sich  durch  den  Verkauf  ihrer  Erzeug- 
nisse einen  erträglichen  Nebenerwerb.  Die  Zahl  dieser  kleineren  Be- 
triebe läßt  sich  heute  nicht  mehr  feststellen.  Für  die  Entwicklung 
der  Industrie  waren  sie  jedenfalls  nicht  von  Bedeutung,  die  Zukunft 
gehörte,  das  war  damals  schon  klar,  dem  wirklichen  Fabrikbetriebe. 

Wir  haben  uns  daher  nunmehr  nur  noch  mit  dieser  Form  des 
damals  so  verheißungsvollen  Industriezweiges  zu  beschäftigen. 

In  welchem  Verhältnis  die  Zahl  der  Konservenfabriken  im  Herzog- 
tum Braunschweig  sich  in  den  letzten  30  Jahren  vermehrt  hat,  ersieht 
man  aus  folgendem:  Bis  1870  waren  6  Fabriken  gegründet  worden. 
Im  Jahre  1882  weist  die  Gewerbestatistik  29  Betriebe  auf^),  1907 
bestehen  42  Fabriken  und  zwar  38  Haupt-  und  4  Nebenbetriebe. 

Von  diesen  42  Fabriken  sind  gegründet  worden: 

vor     1860  2  Fabriken 

1861  — 1870  4  „ 

1871  — 1880  6 

1881  — 1890  18 

nach    1890  12 

zusammen  42  Fabriken. 

Die  weitaus  größte  Zahl  dieser  Fabriken  ist  in  der  Stadt  Braun- 
schv\'eig  entstanden.  Als  sich  der  Spargelbau  jedoch  immer  m.ehr 
ausdehnte  und  überall  im  Braunschweiger  Lande,  wo  geeigneter 
Boden  vorhanden  w^ar,  aufgenommen  wurde,  begann  man  auch  außer- 
halb der  Stadt  Braunschweig  Fabriken  anzulegen :  im  Kreise  Braun- 
schweig in  Watenbüttel,  Wendeburg,  Neubrück,  Veltenhof,  Gliesma- 
rode,   Giersse,   ferner  Wolfenbüttel,    Hessen,   Königslutter,  Seesen, 


I  )  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogtums  Braunschweig.    Herausgegeben  vom  Stat. 
Bureau  d.  Herzogl.  Staatsminister.,  Heft  VI,  1886,  S.  139. 
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Lutter  a./B.,  Gebhardshagen  und  HarHngerode,  aber  auch  in  den  be- 
nachbarten preußischen  Kreisen,  deren  wirtschaftHche  Lebensbe- 
dingungen von  denen  der  anliegenden  braunschweigischen  Kreise 
nicht  verschieden  sind.  Im  ganzen  dürften  wohl  über  50  Konserven- 
fabriken in  diesem  brauschweigischen  Wirtschaftsgebiet  liegen. 

Die  42  im  Herzogtum  heute  bestehenden  Fabriken  verteilen 
sich  in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Kreise: 
Stadt  Braunschweig  24 
Kreis  „  7 

Wolfenbüttel  6 
„  Helmstedt  i 
„  Gandersheim  4 
„  Holzminden  — 
„  Blankenburg  — 
zusammen  42 

Der  größere  Teil,  der  seit  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  ent- 
standenen Fabriken,  ist  in  der  Annahme  gegründet  worden,  daß  die 
bestehenden  Unternehmungen  den  Bedarf  an  Konserven  nicht  zu 
decken  vermögen,  und  daß  jedes  neue  Unternehmen,  bei  der  Aus- 
dehnungs-  und  Entwicklungsfähigkeit  dieser  jungen  Industrie  in 
kurzer  Zeit  einen  verhältnismäßig  großen  Gewinn  abwerfen  würde. 
Eine  kleinere  Anzahl  von  Gründungen  ist  auf  eine  gesunde  Unter- 
nehmungslust von  Landwirten  zurückzuführen,  die  in  dem  eigenen 
Verarbeiten  ihrer  Rohprodukte  die  beste  Verwendung  derselben  er- 
blickten und  auf  diese  Weise  , außer  dem  Reinertrage  des  Anbaues, 
den  Gewinn  der  Fabrikanten  zu  erzielen  hofften.  Einige  solcher 
Fabriken  sind  als  Unternehmungen  genossenschaftHch  vereinigter 
Landwirte  entstanden  oder  doch  später  in  den  Besitz  von  Genossen- 
schaften übergegangen  (z.  B.  Watenbüttel,  Wendeburg,  Neubrück, 
Giersse).  Eine  einzelne  Firma  ist  mit  der  besonderen  Absicht  ge- 
gründet worden,  um  die  Einführung  der  bislang  in  England  fabri- 
zierten Mixed-Pickles  und  Saucen  zu  versuchen,  eine  andere,  um  den 
eigenen  großen  Bedarf  an  Konserven  in  einem  Delikatessengeschäft 
zu  decken  und  die  Konkurrenz  der  Konservenfabriken  bei  der  Kund- 
schaft der  Hoteliers  und  Restaurateure  zu  überwinden.  Wenn  trotz 
dieser  zahlreichen  und  bedeutenden  Neugründungen  und  ihrer  er- 
heblichen gegenseitigen  Konkurrenz,  die,  wie  die  nachfolgende  Tabelle 
zeigt,  zum  Teil  ein  fortgesetztes  Fallen  der  Preise  zur  Folge  hatte, 
die  Industrie  im  ganzen  mehr  und  mehr  emporblühte  und  die  Ent- 
wicklung bis  heute  als  eine  günstige  bezeichnet  werden  kann,  so  ist 
das  ein  Beweis  für  die  große  Lebensfähigkeit  des  Industriezweiges. 
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Bezüglich  der  Sortierung  der  Rohware  ist  für  die  drei  Haupt- 
gemüsearten eine  fortgesetzte  Differenzierung  festzustellen.  Anfäng- 
lich gab  es  nur  je  eine  Sorte  Spargel,  Erbsen  und  Bohnen.  Vom 
Spargelertrag  wurde  nur  der  feinste  Stangenspargel,  etwa  50^0 
des  Spargelertrages  zur  Fabrikation  verw^endet.  Heute  sortiert  der 
Rohproduzent  den  Spargel  bereits  nach  drei  Qualitäten  (Prima-, 
Sekunda-  und  Tertiaspargel).  Die  Konservenfabriken  unterscheiden 
beim  Büchsenspargel  zwischen  Stangenspargel  und  Schnittspargel; 
von  ersterem  gibt  es  etwa  10  Sorten,  von  letzterem  acht.  Außerdem 
wird  dünner  Schnittspargel  als  Suppenspargel  konserviert;  grüne 
Spargelköpfe,  Unterenden  und  Spargelspitzen  (Abschnitte)  sind  gleich- 
falls Versandartikel  gew^orden. 

Bei  den  Erbsen  erhielt  man  die  verschiedenen  Qualitäten,  indem 
man  dieselben  durchsiebte.  Die  Fabrikanten  unterscheiden  bei  ihnen 
heute  etwa  fünf  Sorten,  bei  Stangenbohnen  zwei  Sorten  Schnittbohnen 
und  fünf  Sorten  Brechbohnen.  Außer  den  Stangenbohnen  werden 
seit  etwa  12  Jahren  auch  Krup-  oder  Buschbohnen  konserviert. 

Viele  Konservenfabriken  in  Braunschweig  beschränken  sich  auf 
die  Konservierung  dieser  drei  genannten  Gemüsearten:  Spargel,  Erbsen 
und  Bohnen.  In  .anderen  Braunschweiger  Betrieben  ist  man  jedoch 
dazu  übergegangen,  auch  andere  Arten  von  Gemüsen,  allerdings 
meist  in  geringeren  Mengen  einzumachen,  z.  B.  Karotten,  Kohlrabi, 
Sellerie,  Rüben,  Spinat,  Blumenkohl,  Grünkohl,  Rosenkohl,  Wirsing, 
Allerlei,  Tomaten  usw.  Ferner  werden  von  einzelnen  Fabriken 
Pilze  (Champignons,  Steinpilze,  Pfifferlinge,  Morcheln),  Trüffeln  und 
Soja,  in  Butter  zubereitete  Gemüse,  sämtliche  Kompottfrüchte,  Frucht- 
säfte, Marmeladen,  Pickles,  Pasteten,  Fischspeisen,  Suppen  und  endHch 
auch  Fleischspeisen  (Braten,  Wild  und  Geflügel)  sowie  Würste  kon- 
serviert. 

Die  ungefähre  Produktion  der  42  im  Herzogtum  Braunschweig 
bestehenden  Fabriken  beträgt  ca.  15000000  Dosen.  Davon  ent- 
fallen auf 


die  Stadt  Braunschweig 
den  Kreis  „ 


3  360  000 
I  055  000 


9625  000  Kilodosen 


Wolfenbüttel 
Helmstedt 


150  000 
7  10  000 


Gandersheim 


4  900  000  Kilodosen. 


Diese    15000000  Dosen  werden  zum  allergrößten  Teile  von 
den  Großbetrieben  hergestellt,  denen  gegenüber  die  Produktion  der- 
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jenigen  Fabriken,  die  man  als  Kleinbetrieb  bezeichnet,  keine  Rolle 
spielt.     Die  42   Fabriken,  heute  im   Großherzogtum  Braunschweig 
nach   dem   Umfang  der  jährHchen   Produktion  angeordnet,  geben 
folgendes  Bild:  Es  produzieren  im  Jahresdurchschnitt: 
unter     50  000  Dosen     5  Fabriken 
50000  bis     100000       „        6  „ 
100000    „      200000       „       10  „ 
200000    „      500000       „       12  „ 
500000    „    1000000       „        7  „ 
über  I  000  000       „        2  „ 

42  Fabriken. 

Der  Wert,  den  die  Gesamterzeugung  an  Konserven  darstellt, 
läßt  sich  bei  der  Verschiedenheit  der  Qualitäten  nur  schwer  be- 
rechnen.   Er  wird  von  Sachverständigen  auf  7 — 8  Mill.  M.  geschätzt. 

b)  Die  Rohprodukte  der  Braunschweiger  Industrie  und  ihre 

Beschaffung. 

Mit  der  Erweiterung  der  Braunschweiger  Konservenindustrie 
nehmen  auch  die  Gemüseflächen  in  und  um  Braunschweig  immer 
mehr  zu.  Es  läßt  sich  nicht  genau  feststellen,  welche  Quanten  vom 
erbauten  Rohgemüse  zur  Konservierung  verwendet  werden,  doch  kann 
man  ungefähr  annehmen,  daß  Ys  der  Gesamternte  von  Spargel, 
Erbsen  und  Bohnen  zur  Konservierung  gelangen.  Die  später  folgende 
Tabelle  zeigt  die  im  Durchschnitt  jährlich  zur  Verarbeitung  ge- 
langenden Mengen  Gemüse,  die  die  16  größten  und  maßgebenden 
Braunschweiger  Fabriken  verbrauchen.  Das  Hauptprodukt  der  Braun- 
schweigischen Konservenindustrie  war  und  blieb  der  Spargel.  Die 
Vorzüge  des  Braunschweiger  Konservenspargels  wurden  in  immer 
weiteren  Kreisen  über  die  Grenzen  des  Herzogtums  hinaus  bekannt, 
und  die  Nachfrage  steigerte  sich  mit  jedem  Jahre.  Die  Produktion 
mußte  mit  dem  wachsenden  Bedarf  Schritt  halten.  Immer  neue 
Kulturen  mußten  angelegt  werden,  immer  größer  wurde  die  Zahl 
der  Spargelzüchter. 

Längst  war  der  feldmäßige  Anbau  des  Spargels,  der  ursprüng- 
lich auf  den  „Bülten"^)  beschränkt  war,  vor  allen  Toren  der  Stadt  in 
Angriff  genommen  und  dann  allmählich  auf  die  Dörfer  ausgedehnt 
worden.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  ganze  Boden  der  Braun - 
Schweiger  Gegend,  wohl  4  Stunden  im  Umkreise,  sich  für  die  Anlage 
von  Spargel  vorzüglich  eignete.    Viele  große  und  kleine  Bauern  der 


i)  Bülten  ist  eine  Feldfläche  in  der  Braunschweiger  Umgebung. 
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näheren  und  weiteren  Umgebung,  Eigentümer  wie  Pächter,  ver- 
wandelten deshalb  größere  oder  kleinere  Teile  ihres  bisherigen  Acker- 
landes in  Spargelplantagen.  Dem  Charakter  der  Spargelkultur,  die 
eine  sehr  intensive  Bewirtschaftung  verlangt,  entsprechend,  sind  die 
Spargelfelder  des  einzelnen  Besitzers  in  der  Regel  nicht  sehr  um- 
fangreich; im  Durchschnitt  umfassen  sie  etwa  15 — 20  Morgen.  Ein 
Besitz  von  30 — 40  Morgen  ist  daher  schon  verhältnismäßig  groß.  Plan- 
tagen von  100  und  mehr  Morgen  gibt  es  nur  wenige;  dieselben  sind 
fast  alle  im  Besitz  der  größeren  Konservenfabrikanten,  die  auf  diese 
Weise  einen  Teil  ihres  Bedarfes  durch  eigene  Kulturen  decken;  der 
größte  Braunschweiger  Spargelzüchter  ist  daher  wohl  immer  noch 
Gustav  Grahe,  der  Spargelplantagen  von  einer  Größe  von  600  Morgen 
besitzt. 

Den  Übergang  zum  feldmäßigen  Spargelbau  vollzogen  die 
Landwirte  natürlich  um  so  leichter,  je  mehr  in  ihren  Kreisen  die 
wirtschaftlichen  Vorteile  bekannt  wurden.  In  der  Tat  gibt  es  kaum 
ein  Gewächs,  welches  eine  bessere  und  sicherere  Rente  vom  Boden  zu 
gewinnen  gestattet,  als  der  Spargel.  Es  wird  je  nach  der  Qualität 
des  Bodens,  dem  Alter  der  Kultur,  der  Intensität  der  Bewirtschaftung 
und  nach  den  Witterungsverhältnissen  von  einem  Morgen  Spargel- 
land ein  Bruttoertrag  von  300,  400,  500  und  600  M.  (im  Durchschnitt 
400  M.)  in  einem  Jahr  erzielt.  Die  Aussicht  eines  verhältnismäßig 
hohen  Gewinnes  veranlaßte  übrigens  auch  viele  kleinere  Kapitalisten 
aus  der  Stadt  Braunschweig  zu  Spargelkulturen.  Zahlreiche  Hand- 
werker, Kaufleute  und  kleinere  Beamte  nahmen,  meist  gegen  hohen 
Zins,  von  den  größeren  Grundbesitzern  der  Umgegend  einige  Morgen 
Land  in  Pacht,  um  darauf  Spargelbau  zu  betreiben. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  der  Spargelbau  in  der  Braun  Schweiger 
Gegend  immer  mehr  ausgedehnt.  Die  folgende  Tabelle,  die  dem  Er- 
gebnis der  vom  Herzoglichen  Staatsministerium  veranstalteten  Er- 
hebungen über  die  Bodenbenutzung  entnommen  ist^),  gibt  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  steten  Veränderung  der  Anbauflächen  des 
Spargels,  der  Erbsen  und  Bohnen  in  den  einzelnen  Kreisen  des  Landes 
in  den  Jahren  1878— 1900.  Nach  dieser  Berechnung  wurde  im 
ganzen  Herzogtum  Braunschweig  im  Jahre  1900  auf  2281,08  ha 
Spargel  gezogen,  dagegen  im  Jahre  1893  nur  auf  1227,05  ha,  im 
Jahre  1883  auf  609  ha,  1878  auf  323  ha. 

i)  Vgl.  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogtums  Braunschweig.  Herausgegeben  vom 
Statistischen  Bureau  des  herzogl.  Staatsministeriums,  Heft  VI,  S.  55.  Die  Zahlen  für  1893 
und  1900  wurden  vom  Vorstand  des  Statistischen  Bureaus  Braunschweig  in  liebenswürdiger 
Weise  zur  Verfügung  gestellt. 
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Anbaufläche  von  Spargel,  Erbsen  und  Bohnen 
im  Herzogtum  Braunschweig. 


Kreis 

Amtsgerichtsbezirk 

im 

Es 

wurden  bestellt  mit 

Jahre 

Spargel 
ha 

ha 

ha 

Braunschweig 

1878 
1883 

1893 
1900 

174 
246 

247,39 
415,84 

8 
8 

29,40 
23,14 

I 
17 

15,96 
25,59 

ichweig 

Riddagshausen  . 

1878 
1883 

1893 
1900 

78 
197 

608,94 
1068,99 

584 
419 

255,75 
249,07 

14 

2 

42,29 
99,71 

Brauns 

1878 
1883 

1893 
1900 

43 
125 

260,47 
583,46 

140 
70 

31,59 
122,98 

4 
3 

32,10 
80,02 

Rhedinghausen  , 

1878 
1883 

1893 
1900 

0,13 

44 
41 

37,90 
31,17 

10 
12 

7,79 
9,25 

In  Summa 

1878 
1883 

1893 
1900 

295 
568 

1116,93 
2068,29 

776 
538 

354,64 
426,36 

29 
34 

98,13 
214,57 

Wolfenbüttel .... 

1878 
1883 

1893 
1900 

15 
16 

54,03 
63,37 

741 
444 
129,28 
82,99 

62 
6 

111,67 
93,65 

nbüttel 

Schöppenstedt 

1878 
1883 

1893 
1900 

— 

521 

358 
94,88 
64,87 

9 
I 

5 

0,77 

Wolfe 

1878 
1883 

1893 
1900 

I 

0,30 
0,03 

304 
76 

27,41 
59,53 

57 
18 

10,  II 

22,53 

1878 
1883 

1893 
1900 

117 
93 

105,28 
74,80 

I 

125 

In  Summa     .  . 

1878 
1883 

1893 
1900 

16 
26 

54,33 
63,90 

1683 
971 

356,84 
282,19 

129 
25 

128,03 
116,95 

Es 

wurden  bestellt 

mit 

Kreis 

Am  tsgerichtsbezirk 

im 

Jahre 

Spargel 

Erbsen 

Bohnen 

ha 

ha 

ha 

Helmstedt  .... 

1878 

2 

190 

2 

1883 

5 

163 

7 

1893 

5.69 

98 

3,03 

1900 

25,24 

62 

Schöningen  .... 

1878 



375 

5 

1883 



217 

2 

1893 

— 

125,83 

1,50 

1900 

78,50 

1,25 

ted 

Königslutter  .... 

1878 

5 

468 

6 

1883 

^3 

359 

4 

S 

1893 

44,90 

113,59 

10,76 

1900 

94,25 

104,34 

15,35 

1878 



21 

I 

1883 

1 

7 



1893 

— 

58,68 

0,75 

1900 

32,25 

1 2,58 

Versfelde  

1878 

I 

429 

6 

1883 

I 

318 

I 

1893 

4,95 

371,65 

2 

1900 

29,40 

In  Summa 

1878 

8 

1483 

20 

1883 

20 

1064 

14 

1892 

55,54 

768,72 

17,04 

I  c)oo 

702,26 

32,15 

Gandersheim  .... 

1878 

_ 

142 

4 

1883 

2 

102 

3 

1893 

— 

60,54 

5,50 

1900 

46,27 

15,12 

1878 

2 

159 

2 

.§ 

188^ 

84 

1893 

— 

20,92 

2,13 

1900 

21,80 

1,38 

CJ 

Lutter  a.  B  

1878 

205 

Ö 

1883 



136 



o 

1893 

— 

123,76 

6,38 

1900 

99,68 

5,88 

1878 

— 

92 

I 

1883 

— 

60 

— 

1893 

— 

59,31 

30,74 

1900 

32,28 

8,75 

In  Summa 

1878 

2 

598 

10 

1883 

2 

382 

3 

1893 

264,53 

44,75 

1900 

200,03 

31,13 

Es 

wurden  bestellt  mit 

Kreis 

Amtsgerichtsbezirk 

im 

Jahre 

Spargel 

Erbsen 

Bohnen 

ha 

ha 

ha 

Holzminden  .... 

1878 

I 

132 

— 

1883 

I 

100 

1893 

— 

74'3o 

3.99 

1900 

43.39 

2,04 

Stadtoldendorf  . 

1878 

_ 

100 

— 

1883 

— 

72 

<ü 

1893 

— 

49,33 

7.04 

!=; 

1900 

19.54 

1,61 

ö 

c 

N 

Eschershausen 

1878 

238 

I 

o 

1883 

I 

164 

I 

K 

1893 

— 

48,37 

15,03 

1900 

27,99 

1878 

145 

— 

1883 

— 

118 

1893 

— 

85.49 

0,81 

1900 

— 

31,80 

0,13 

In  Summa 

1878 

I 

615 

I 

1883 

2 

460 

I 

1893 

— 

2";  7, 49 

26,77 

1900 

— 

122,72 

348 

Blankenburg  .... 

1878 

I 

313 

22 

1883 

I 

320 

1893 

0,25 

121,76 

25,50 

CuO 

1900 

99.65 

30.57 

bur 

Hasselfelde  .... 

1878 

119 

Z 

<D 

1883 

114 

1893 

— 

92.67 

Z 

ci 

1900 

52,75 

s 

Walkenried  .... 

1878 

5 

— 

1883 
1893 

— 
— 

I 

1,75 

0,10 

1900 

— 

I 

In  Summa 

1 0  /  0 

I 

437 

22 

IÖÖ3 

28 

T  8r>-2 

216,18 

25,60 

1 900 

153,40 

30,57 

Summa  im  Herzogtum 

Braunschweig  . 

1878 

323 

5592 

211 

1883 

609 

3850 

105 

1893 

1227,29 

22 18,40 

340,32 

1900 

2281,08 

1886,96 

429.15 
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Die  heutige  Anbaufläche  von  Spargel  in  der  Braun  Schweiger 
Gegend  wird  von  Sachverständigen  auf  Grund  von  Berechnungen,  die 
der  Gemüsebauverein  angestellt  hat,  auf  etwa  6000  Braun  Schweiger 
Morgen  (i  Morgen  =  3,99  ha),  der  Gesamtertrag'  an  Spargel  auf 
60000  Ztr.  im  Werte  von  ungefähr  2400000  M.  geschätzt,  während 
1874  das  gesamte  Spargelland  auf  500  Morgen,  der  Gesamtertrag  auf 
5000  Ztr.  berechnet  wurde. 

Der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Anbaufläche  und  des  Ertrages 
entsprechend,  hat  sich  auch  die  Zahl  der  bei  der  Spargelfeldbevvirt- 
schaftung  und  insbesondere  bei  der  Ernte  tätigen  Arbeitskräfte  außer- 
ordentlich vermehrt.  Wenn  im  Jahre  1874  etwa  500  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  bei  der  Spargelernte  beschäftigt  waren,  so  beläuft 
sich  heute  nach  Angaben  der  besten  Kenner  der  Sachlage  die  Zahl 
der  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  als  Spargelstecherinnen  angestellten 
Frauen  und  Mädchen  auf  etwa  8000.  Diese  Masse  weiblicher  Arbeits- 
kräfte läßt  sich  aus  der  Stadt  oder  näheren  Umgegend  nur  zum 
kleinen  Teil  beschaffen,  zumal  die  Braunschweiger  Arbeiterinnen  die 
viel  bequemere  und  lohnendere  Beschäftigung  in  den  Konserven- 
fabriken entschieden  und  mit  Recht  vorziehen.  Die  Spargelanlagen- 
besitzer sind  daher  gezwungen,  sich  alljährlich  für  die  Erntezeit  weib- 
liche Arbeitskräfte  aus  anderen  Gegenden,  aus  dem  Harze,  dem  Eichs- 
felde, auch  aus  Polen  kommen  zu  lassen.  Diese  Arbeiterinnen  werden 
dann  zum  Teil  noch  bei  der  Erbsen-  und  Bohnenernte  als  Pflückerinnen 
verwandt. 

Die  Sorge  für  den  Absatz  ihrer  Produkte  ist  für  die  Spargel- 
züchter keine  schwere.  Der  größte  Teil  des  Rohspargels  wird  von 
den  Konservenfabrikanten  verbraucht,  die  meist  schon  im  Winter,  wie 
noch  ausführlich  folgen  wird,  mit  den  Rohproduzenten  Lieferungen 
abschließen.  Der  zum  Versand  gelangende  frische  Spargel  wird,  so- 
weit er  nicht  in  der  Stadt  Braunschweig  direkt  an  die  Konsumenten 
abgegeben  wird,  an  Großhändler  geliefert,  die  ihn  dann  ihrerseits  an 
Kleinhändler,  Delikatessengeschäfte,  Hoteliers  usw.  vertreiben.  Die 
größten  Abnehmer  des  Braunschweig'er  frischen  Spargels  sind  die 
großen  Städte,  soweit  sie  wie  Berlin,  Leipzig,  Hamburg,  innei;halb 
einer  gewissen  Entfernungsgrenze  liegen,  so  daß  der  frische  Spargel 
bei  Eilgutversendung  unverdorben  am  Lieferungsort  ankommt.  In- 
dessen wird  auch  an  weiter  entfernte  Orte  Spargel  versandt,  zum  Teil 
sogar  über  die  See,  z.  B.  nach  Kopenhagen.  Doch  leidet  der  Spargel, 
der  dann  mehrere  Tage  unterwegs  ist,  allerdings  durch  den  Versand. 
Bereits  im  Jahre  1868  hat  sich,  zur  Erleichterung  des  Absatzes,  ein 


Teil  der  Spargelzüchter  der  Braunschweiger  Umgegend,  auf  Veran- 
lassung von  Th.  Bültemann,  zu  einer  Aktienspargelbaugesellschaft  zu- 
sammengeschlossen, durch  die  der  Absatz  und  Versand  von  Roh- 
spargel einheitlich  betrieben  wurde.  Diese  Gesellschaft  verarbeitete 
bis  zum  Jahre  1874  ihre  Produkte  selbst  zu  Konserven,  während  sie 
in  den  späteren  Jahren  meist  an  die  Braun  Schweiger  Konserven- 
fabriken lieferte.  Durch  die  genannte  Gesellschaft  werden  jährlich  die 
Erträge  von  600  Morgen  Spargel  im  Werte  von  240000  M.  verkauft. 

Wie  bereits  erwähnt,  wurden  schon  seit  den  sechziger  Jahren 
auch  Erbsen  und  Bohnen  von  den  Braunschweiger  Fabriken  kon- 
serviert. Wie  seinerzeit  der  Spargel,  so  wurden  auch  diese  Gemüse 
damals  nur  in  verhältnismäßig  geringen  Mengen  gezogen  und  die 
Konservenfabrikanten  mußten,  bei  der  steigenden  Nachfrage  nach 
Konservenerbsen  und  -Bohnen,  die  Bauern  der  Umgegend  fortgesetzt 
zum  Anbau  dieser  Gemüse  veranlassen.  Allmählich  jedoch  gewöhnte 
sich  die  ländliche  Bevölkerung  daran,  diese  Gemüse  in  größerem 
Maßstabe  zu  ziehen,  zumal  damit  früher  ein  Bruttoertrag  von  ca.  400 
bis  600  M.  pro  Morgen  (40 — 60  Zentner  Bohnen,  25—30  Zentner 
Erbsen)  erzielt  werden  konnte.  Später  nahm  jedoch  der  Erbsenbau 
infolge  der  fortgesetzten  Erweiterung  des  Spargelanbaues  wieder  ab; 
er  ging  nach  der  oben  erwähnten  Statistik  der  Bodenbenutzung  in 
den  fünfzehn  Jahren  von  1878 — 1893  sogar  um  die  Hälfte  zurück, 
eine  Tatsache,  die  jedoch  zum  Teil  auch  auf  den  erheblichen  Rückgang 
der  Schafzucht,  bei  der  Erbsen  zu  Futterzwecken  reichliche  Verwendung 
finden,  zurückzuführen  sein  dürfte.  Immerhin  decken  die  Konserven- 
fabrikanten den  größten  Teil  ihres  Bedarfes  noch  immer  im  Braun- 
schweiger Lande,  um  so  lieber,  als  die  Braunschweiger  Erbse  sowohl 
wie  die  Bohne  an  Qualität  hinter  der  süddeutschen  keineswegs 
zurücksteht. 

Um  die  Hebung  des  Gemüsebaues,  insbesondere  des  Spar  gel- 
bau es  im  allgemeinen,  hat  sich  der  Braunschweiger  Gemüsebau  verein, 
zu  dem  sich  im  Jahre  1885  die  Gemüsebauer  der  Umgegend  zu- 
sammengeschlossen haben,  große  Verdienste  erworben.  Als  seine 
Hauptaufgabe  betrachtete  es  der  Verein,  das  Interesse  der  Produ- 
zenten den  Händlern  und  Konservenfabrikanten  gegenüber  wahrzu- 
nehmen. Er  richtete  sein  Augenmerk  dabei  vor  allem  auf  die  Er- 
zielung einheitlicher  Preise  und  einheitlicher  Sortierung.  In  erster 
Beziehung  gelang  es  dem  Verein  in  der  Tat  bald,  die  Preise  für  Ge- 
müse einheitlich  und  —  den  Fabrikanten  gegenüber  —  einseitig  fest- 
zusetzen.   Infolgedessen  sahen  sich  die  Fabrikanten  nach  den  für  die 
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Konservenindustrie  überaus  ungünstigen  Jahren  1893  und  1894^),  im 
Winter  1894/95  veranlaßt,  sich  gleichfalls  zu  einer  Vereinigung  („Ver- 
einigte Konservenfabriken  Braunschweigs  und  Umgegend'^)  zusammen- 
zuschließen, um  in  der  Lage  zu  sein,  bei  der  Feststellung  der  Preise 
für  das  Rohprodukt  mitzuM^irken. 

Nach  den  Angaben  einiger  Braunschweiger  Fabrikanten  und 
des  Braunschweiger  Gemüsebauvereins  gestalteten  sich  die  Preise  für 
Rohgemüse  in  den  Jahren  1885 — 1905  folgendermaßen: 


Preise  für  Rohspargel. 


T 

J.ni  J  alirc 

Sorte  la 

Sorte  IIa 

Sorte  Illa 

x5eni  erklinge  ti 

p.Pfd.  in  Pf. 

p.Pfd.  in  Pf. 

p.Pfd.  in  Pf. 

1885 

65 

30 

— 

bei  schwacher  Sortierung 

1886 

62 

32 

»1          »»  ,> 

1887 

61 

40 

20 

1888 

61 

38 

20 

1889 

58 

38 

18 

»»          >»  >» 

1890 

55 

35 

15 

11          »»  j» 

1891 

58 

38 

15 

1892 

55 

35 

15 

H                       »»  »> 

«893 

55 

35 

15 

1894 

55 

38 

17 

1895 

45 

35 

16 

,,   verschärfter  „ 

1896 

45 

35 

15 

V                )>  »» 

1897 

45 

35 

15 

77                 >'  »♦ 

1898 

47 

38 

18 

„    weniger  scharfer  Sortierung 

1899 

50 

40 

20 

>i        )?           >)  )) 

1900 

53 

43 

23 

»)        >»           >»  )> 

1901 

58 

45 

25 

»»                 5>                        J>  »> 

1902 

40 

25 

10 

1903 

45 

30 

^5 

>5                5>                        >>  J» 

1904 

45 

31 

15 

1905 

45 

31 

15 

»>                 >>                        >>  11 

1)  In  den  Jahren  1894  und  1895  standen  die  Verkaufspreise  so  wenig  im  Verhältnis 
zu  den  Einkaufspreisen,  daß  Stangenspargel  und  Erbsen  weit  unter  Selbstkostenpreis  abge- 
geben wurden  und  andere  Artikel  ohne  nennenswerten  Nutzen  verkauft  werden  nuißten. 

2)  Vom  Jahre  1898  ab  verstehen  sich  die  Preise  frei  Konsei  venfabrik. 


Preise  für  Erbsen  in  den  Jahren  1885  — 1905. 


Tvn    Tan  TA 
±111  Id-LliC 

Erbsen  gestiefelt^) 

Erbsen  ungestiefelt 

Preis  pro  Pfund 

Preis  pro  Pfund 

in  Pfennigen 

in  Pfennigen 

1885 

8 

5 

1886 

8,5 
9 

6 

1887 

6 

1888 

9 

6,5 

1889 

8,5 

5 

1890 

8,5 

5 

1891 

8,5 

5 

1892 

8 

5 

1893 

8,5 

6 

1894 

8,5 

6  ♦ 

1895 

8 

5 

1896 

8 

5 

1897 

8 

5 

1898 

8,5 

5,5 

1899 

8,5 

5,5 

1900 

9 

6 

1901 

9 

6,5 

1902 

8 

5 

1903 

8,5 

5 

1904 

8,75 

5,25 

1905 

8,75 

5,25 

Preise  für  Bohnen  in  den  Jahren  1885 — 1905. 


Im  Jahre 

Krupbohnen  -) 

Butterbolmen 

Perlbohnen 

Wachsbohnen 

Preis  p.  Pfd. 

Preis  p.  Pfd. 

Preis  p.  Pfd. 

Preis  p.  Pfd. 

in  Pf. 

in  Pf. 

in  Pf. 

in  Pf. 

1885 

6,5 

12 

1886 

5 

1 1 

1887 

6 

12 

1888 

5,5 

10 

1889 

5 

9 

10 

9 

1890 

5 

8,5 

9 

8,5 

1891 

5 

8 

9 

8 

1892 

5 

8 

9 

8 

1893 

5 

8 

9 

8 

1894 

5 

8 

9 

8 

1895 

5 

8 

9 

8 

1896 

5 

8 

9 

8 

1897 

5 

8 

9 

8 

1898 

4 

8 

8 

8 

1899 

5 

9 

10 

IG 

1900 

5 

9 

1 1 

10 

1901 

5 

10 

1 1 

10 

1902 

4 

8 

9 

8 

1903 

4 

9 

10 

9 

1904 

4,5 

9,5 

1 1 

10 

1905 

5 

9 

10 

10 

1)  Erbsen  gestiefelt,  bedeutet,  an  Stangen  gezogen.  Erbsen  ungestiefelt  sind  Felderbsen, 

2)  Unter  Krupbohnen    werden   gewöhnliche  Busch-    oder   Feldbohnen  verstanden, 
während  die  anderen  Sorten  meist  an  Stangen  gezogen  werden. 


Durch- 
schnitts- 
verdienst 
der  Heim- 
arbeiter 
bei  Akkord 

2.00—3.00 

bis  2.00 
verschieden 
2. — 

1.50—2.00 
1.20 — 1.50 
1.50—2.50 
bis  2.00 

2.50 

1.00  —  2.00 

2.— 
1.50 

Lohnsatz 
der 

weiblichen 
Arbeiter 
pro  Tag 

1.50 
1.60 — 2.00 
1 .50 — 2.00 

1.50 
1,50 — 2.00 

1.60 

1.50 
1.50 — 1.80 
bis  2.— 

1.60—2.00 

1.60 

1.50 

1.60 
1.40 — 1.70 

1.50 
1.50— 1.80 

Mit 
Heimarbeit 
(Spargel- 
schälen, 
Bohnen- 
abfädeln) 
werden 
beschäftigt 

120 
100 
200 

bis  150 

180 
60—150 
verschieden 

200 

40 

30 
40 

In  der  Kampagne 
werden  in  der  Fabrik 

beschäftigt  als 
ständige  Arbeiter 

weiblich 

0 

00000000      0  OOOOOt^ 

0       ^     »-0    "ö              CO       ^     ^^i"        >-0       \0     00                       rO  ^ 

6   ^   «   -        «        "  ^ 

männlich 

00      0     ^     00      f^l       0     ^     00                  0                         00      >-0  00 
ro     "             —      „      i-i  ^ 

Diese  werden 
bezogen  aus 
wieviel 

IC&iiU  W  H  LOV'l-ldX  L 

liehen 
Betrieben 

<SJ 

0  t3  2 

0                                                                                !Z  <V 

■-lOOOtriOioOO^tiiOOOOOO 

1  0     0     0     ^^     0    00     1^    4^               00  0 
'       LT)     ro                    1-1  Ol) 

0                                                     0  C 

Hierzu 
wurden 
angebaut 
in 

preuß. 
Morgen 

OOOOOO'+OO        0  OroOOOO 
OOOOOO-^Olo       0        OrotNO     —  'i- 
rOLOOO^OLOMC^>-|       O  ^4^^^o^^>-'^^ 

Diverse 
Gemüse 

Zentner 

OOOOOOOOO        0  OOOOOO 

OOOOOOOOO      0  oooooo 

0000000      t^O         0  0«N000rO 
r<~,     "^NLOi-iNNi^ro      00  »-H-rocii-if^ 

Im  Durchschnitt  pro  Jahr 

Erbsen 

1 

Zentner 

2  400 
I  2  000 

7  000 
6  000 
5  000 

3  000 

4  000 

4500 

1  200 

z8  000 

2  000 
800 

4  000 

3  500 
3  000 
2  400 

Bohnen 

Zentner 

ooooooooo      0  oooooo 
ooooooooo      0  oooooo 

■-^-OOOOOOOO        0  OOOOOCO 
t^»-«^OvDrO"^LO>-H         c>l  PON\OfO«Mi- 

Spargel 

Zentner 

2  000 

9  000 
4  000 
6  000 

4  000 
2  000 

5  000 
2  000 

900 

17  200 

I  400 

1  600 

2  300 
4  000 
1  100 

Stadt 
Braun  schweig 

l-■^^^O^LOvOt^ooC^       O  «-iMrO'^LO^O 

d) 

2 
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Die  vorstehende  Tabelle  (S.  17)  gibt  eine  Übersicht  über  den 
Durchschnitts -Gemüse  verbrauch  der  16  größten  und  maßgebenden 
Konservenfabriken  in  Braunschweig,  die  100  Arbeiter  und  mehr  be- 
schäftigen. Die  meisten  dieser  Fabriken  haben  eigene  Landwirtschaft, 
beziehen  aber  trotzdem  aus  großen  und  kleinen  landwirtschaftlichen 
Betrieben  noch  erhebliche  Mengen  Gemüse.  Die  größte  Konserven- 
fabrik in  Braunschweig,  die  Firma  Max  Koch,  verarbeitet  im  Durch- 
schnitt 17  250  Zentner  Spargel,  die  auf  einer  Feldfläche  von  i  350  Morgen 
gezogen  werden.  Hiervon  bewirtschaftet  die  Firma  selbst  200  Morgen 
Spargelland,  während  420  SpargeUieferanten  die  übrige  Fläche  für 
die  Firma  anbauten.  Das  Höchstquantum  Erbsen,  das  die  Firma  im 
Jahre  1905  verarbeitete,  betrug  19000  Zentner,  die  von  einer  Feld- 
fläche von  400  Morgen  geerntet  wurden.  Der  eigene  Erbsenanbau 
betrug  126  Morgen.  350  landwirtschaftliche  Betriebe  bewirtschafteten 
die  übrige  Fläche.  Bohnen  verarbeitet  die  genannte  Firma  im  Durch- 
schnitt jährlich  12000  Zentner  von  einer  Feldfläche  von  200  Morgen 
stammend.  Jährlich  werden  von  der  Firma  selbst  90  Morgen  Bohnen 
angebaut,  während  212  Bohnenlieferanten  die  übrigen  iio  Morgen 
Feld  bewirtschaften.  An  landwirtschaftlichen  Arbeitern  werden  zum 
Spargelbau,  während  der  Ernte  vom  i.  Mai  bis  i.  Juli,  auf  je  zwei 
Morgen  drei  Personen  beschäftigt  somit  bei  20000  Morgen  Spargel- 
fläche der  Braunschweiger  Gegend  30  000  meist  weibliche  Personen. 
Außerdem  werden  nach  der  Spargelernte  zum  Düngen,  Reinigen  und 
Aufgraben  der  Wege,  sowie  Aufarbeiten  der  Anlage,  Abmähen  des 
Spargelkrautes  ^)  und  vor  der  Ernte  im  April  während  ca.  acht  Wochen 
pro  Morgen  je  i  Person  beschäftigt,  daher  bei  20000  Morgen 
20000  Personen.  —  Während  der  i4tägigen  Erbsenernte  beschäftigt 
die  obengenannte  Firma  ca.  800  Feldarbeiterinnen  zum  Erbsenpflücken. 

Die  Gemüsebauern  sind  zum  großen  Teil  Mitglieder  des  genannten 
Braunschweiger  Vereins  für  Gemüsebau;  die  Konservenfabrikanten 
haben  sich  zum  Verein  der  Konservenfabrikanten  Braunschweigs  und 
Umgegend  zusammen  getan.  Diese  beiden  genannten  Vereinigungen 
haben  nun  für  ihre  MitgHeder  gemeinschaftliche  Lieferungsverträge 
ausgearbeitet,  die  die  Preise,  die  Quantitäten  und  Qualitäten  der  ein- 
zelnen Gemüse,  die  Zahlungs-  und  Annahmebedingungen  und  die  Ent- 
scheidung bei  Differenzen  genau  bestimmen  und  nach  denen  Anbauer, 
wie  Fabrikanten  Abschlüsse  machen. 

1)  Das  Abmähen  und  Verbrennen  des  Spargelkrautes  nach  der  Ernte  ist  in  Braun- 
schweig durch  gesetzUche  Vorschrift  geboten,  um  hierdurch  den  im  Spargelkraut  befindlichen 
Spargelkäfer  resp.  Spargelfliege  zu  töten,  welche  bei  starker  Vermehrung  sehr  leicht  für  den 
Spargelbau  von  verheerender  Wirkung  sein  können. 
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c)  Die  deutschen  Gemüsekonservenfabriken. 
Die  in  Deutschland  bestehenden  Dosengemüse-  und  Dörrgemüse- 
fabriken verteilen  sich  auf  die  preußischen  Provinzen  resp.  auf  die 
einzelnen  Bundesstaaten  folgendermaßen: 


Dosengemüse- 
Fabriken 

Dörrgemüse- 
Fabriken 

Summa 

2 

2 

12 

4 

I 

2 

2 

2 

4 

2 

3 

5 

19 

2 

2  I 

Schleswig-Holstein  . 

3 

3 

^5 

4 

19 

Hessen-Nassau  .... 

4 

5 

4 

I 

5 

H 

3 

17 

9 

4 

13 

,,         Württemberg  .... 

4 

2 

Ü 

3 

3 

Hessen  .... 

1 1 

1 1 

Mecklenb. -Schwerin 

I 

I 

I 

Mecklenb. -Strelitz  . 

I 

Sachsen- Weimar 

I 

I 

„  Oldenburg 

3 

3 

Herzogtum  Sachsen-Meiningen  . 

„         Koburg-Gotha     .    .  . 

I 

I 

5 

5 

I 

I 

Reuß  j.  L  

3 

3 

Herzogtum  Braunschweig 

42 

42 

7 

I 

8 

2 

2 

2 

2 

Reichsland  Elsaß-Lothringen 

14 

14 

Fürstentum  Lippe  

I 

I 

Summa 

i88 

29 

217 

Die  Topographie  der  Gemüsekonservenindustrie  in  Deutschland 
läßt  folgende  allgemeine  Schlüsse  zu: 

Die  Verbreitung  der  Gemüsekonservenindustrie  richtet  sich  in 
gewissem  Sinne  nach  den  landwirtschaftlichen  Verhältnissen  und  den 
Eigenschaften  der  Bevölkerung  der  einzelnen  Reichsteile.  Im  allge- 
meinen hat  die  Gemüsekonservenindustrie  in  Mittel-  und  Südwest- 
deutschland am  kräftigsten  Fuß  gefaßt,  während  der  Osten  nur  ver- 
einzelte Betriebe  aufweist.  In  bestimmten  Gegenden  haben  gute 
Vorbedingungen  für  die  Entwicklung  der  Gemüsekonservenindustrie 

gleichartige  Unternehmungen  in  größerer  Anzahl  entstehen  lassen. 

0* 


  20   


Die  größeren  Dosen- 

gemuseiabnken  im 
übrigen  Deutschland 

Im  Durchschnitt  werden  pro  Jahr  verarbeitet 
in  Zentnern 

werden 
angebaut 
in  preuß. 

Morgen 

ca. 

Spargel 

Bohnen 

Erbsen 

Diverse 
Gemüse 

Betrieb    i    .    .  . 

5000 

5  000 

4  000 

2  500 

800 

„        2     .     .  . 

3000 

6  000 

16  000 

4  100 

920 

3    •    •  • 

1000 

2  000 

2  000 

I  300 

220 

4    •    •    •  - 

2500 

I  900 

4  000 

I  100 

450 

5    •    •  • 

3000 

I  500 

2  000 

600 

560 

6    .    .  . 

3000 

I  800 

4  ODO 

80 

250 

7    .    .  . 

2000 

2  500 

2  000 

800 

280 

8    .    .  . 

1500 

10  000 

15  000 

9  000 

1000 

9    •    •  . 

2500 

2  500 

4  000 

10  000 

400 

„       10    .    .  . 

3000 

9  000 

10  000 

3  ODO 

1000 

„      II    .    ,  . 

600 

I  000 

I  700 

300 

125 

„        12      .      .  . 

1000 

2  500 

2  000 

3  000 

320 

„      13    .    .  . 

1 200 

3  800 

4  000 

700 

340 

„      14    .    .  ■ 

100 

I  500 

900 

500 

180 

„      15    .    .  . 

1500 

2  000 

5  000 

600 

260 

16    .    .  . 

300 

100 

I  200 

3  000 

120 

„      17    .    .  . 

100 

I  000 

4  000 

4  600 

? 

„      18    .    .  . 

2000 

3  000 

8  000 

4  900 

1000 

„      19    .    .  . 

5000 

8  000 

12  ODO 

2  000 

1000 

„     20    .    .  . 

600 

I  000 

3  000 

23  000 

400 

„     21    .    .  . 

2000 

I  000 

I  200 

4  200 

300 

„     22    .    .  . 

3500 

5  000 

7  ODO 

4  000 

500 

„     23    .    .  . 

4000 

7  000 

8  000 

3  000 

1000 

„     24    .    .  . 

2000 

2  000 

6  000 

20  000 

380 

„     25    .    .  . 

800 

I  000 

I  200 

900 

150 

„     26    .    .  . 

200 

4  000 

2  000 

I  000 

120 

„      27    .    .  . 

600 

5  000 

I  000 

6  000 

145 

„     28    .    .  . 

1000 

3  200 

300 

3  500 

? 

„     29    .    .  . 

500 

13848 

I  834 

36  181 

2000 

„     30    •    .  • 

300 

3  000 

500 

16  500 

145 

„     31        •  • 

400 

3  200 

I  200 

5  300 

130 

„     32    .    .  . 

1000 

I  200 

10  ODO 

5  000 

800 

33    •    •  • 

4000 

5  000 

I  600 

I  000 

150 

„     34    .    .  • 

1200 

2  800 

5  000 

3  000 

450 

„     35    .    •  • 

2500 

6  000 

4  600 

8  000 

300 

„     36    .    .  . 

500 

3  000 

600 

6  000 

200 

„     37    .    •  • 

100 

10  400 

I  200 

4  000 

1000 

i)  Dieser  Durchschnittsverdienst  der  Heimarbeiter  erscheint  deshalb  hoch,  weil  die 
in  Wirklichkeit  oft  mehrere  Mitgheder  der  Arbeiterfamilie  dabei  helfen  und  sich  so  auch 
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Die  Gemüse 
werden 
bezogen 
aus  wieviel 
landwirtschaftl. 
Betrieben 

In  der  Kampagne  werden 
in  der  Fabrik  als  ständige 
Arbeiter  beschäftigt 

Mit 
Heimarbeit 
werden 

Lohnsatz 

der 
weiblichen 
Arbeiter 
per  Tag 

M. 

Täglicher 
Durchschnitts- 
verdienst der 
Heimarbeiter 
bei  Stücklohn^) 

M. 

männl. 

weibl. 

beschäftigt 

800 

98 

120 

1.50 

1.50 

2 

8 

80 

120 

1.60 

1.60 

306 

6 

40 

100 

1.50 

1.00 — 2.00 

200 

1 1 

150 

150 

1-75 

1.75  —  2.00 

220 

7 

90 

120 

1-75 

1.00 — 2.00 

20 

8 

50 

100 

1.60 

1.75—2.00 

80 

8 

35 

120 

2. — 

I  50 — 2.00 

20 

35 

130 

300 

2. — 

1.20 

200 

8 

80 

100 

1-75 

1.50 — 2.00 

300 

30 

400 

0 

1.80 

— 

150 

4 

40 

0 

1.50 

— 

15 

6 

40 

0 

1.60 

— 

300 

30 

1 20 

75 

I. — 

1.20 

300 

4 

32 

60 

1.50 

1.50 

1000 

10 

55 

180 

2.50 

2.00 

50 

8 

90 

0 

1.80 

— 

? 

45 

150 

0 

1.60 

— 

250 

20 

150 

50 

2.— 

1.25—2.50 

100 

30 

220 

100 

1.50 

1.50 

? 

4 

60 

120 

1.50 

1-75 

200 

I  2 

120 

160 

1.40 

[.00 

50 

20 

50 

150 

1.25 

1.00 

500 

25 

220 

200 

1.30 

1.20 

160 

8 

25 

350 

i.oo — 3.00 

1.20 

? 

IG 

50 

160 

1.30 

1.00 

? 

6 

20 

100 

1.60 

1.20 

5 

öo 

130 

r.50 — 1.80 

1.50 

? 

3 

20 

50 

-•75-1-25 

1.50 

? 

20 

180 

200 

1.40 

1.50  —  2.00 

? 

10 

60 

120 

1 .60 

1.50 

? 

3 

20 

50 

1.50 

1.25 

? 

5 

30 

60 

1.40 

bis  1.50 

300 

15 

100 

120 

1.50 

I. — 

100 

8 

100 

100 

1.80 

bis  1.20 

200 

10 

60 

100 

1.80 

I.oo 

? 

5 

50 

80 

1.60 

1.00 

80 

15 

140 

150 

1.40 

bis  I.oo 

betreffenden  Quanten  Gemüse 
der  Verdienst  oft  teilt. 


von  der  Fabrik  nur  je  einer  Person  zugeteilt  werden,  während 
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Die  größte  Anzahl  von  Betrieben  hat  Braunschweig  aufzuweisen, 
sodann  folgen  der  Zahl  nach  Sachsen,  Hannover,  Bayern  und  Elsaß- 
Lothringen. 

Was  die  Unternehmungsformen  der  einzelnen  Betriebe  betrifft, 
so  ist,  wie  die  nachstehende  Tabelle  beweist,  die  Zahl  der  Aktien- 
gesellschaften noch  unverhältnismäßig  schwach  vertreten.  Eigenartig, 
aber  durch  die  Natur  gegeben,  ist  andrerseits  der  starke  Prozentsatz, 
der  auf  genossenschaftlichen  Grundlagen  arbeitenden  Betriebe.  Vor 
allem  herrscht  die  Einzelunternehmung  vor. 


Arten  der  Unternehmung 

Dosengemüse- 
Fabriken 

Dörrgemüse- 
Fabriken 

Summa 

Einzelunternehmung  

139 

19 

158 

Kommanditgesellschaft  .... 

4 

I 

5 

Aktiengesellschaft  

9 

4 

13 

Gesellschaft  m.  b,  H  

31 

4 

35 

Eingetr.  Genossenschaft  .... 

5 

I 

6 

Summa 

188 

29 

217 

Ähnlich  wie  in  Braunschweig  hat  sich  auch  die  Gemüsekon- 
servenindustrie im  übrigen  Deutschland  entwickelt  und  ausgedehnt. 
Die  vorstehende  Tabelle  (S.  20/21)  bringt  eine  Übersicht  über  den 
Verbrauch  der  Rohgemüse,  die  Produktion  und  die  Arbeiterverhält- 
nisse der  je  100  übrigen  Dosengemüsefabriken  in  Deutschland,  die 
mindestens  Arbeiter  beschäftigen. 

(S.  Tabelle  S.  20  u.  21.) 

Da  die  Dosengemüsefabrikation  und  die  Dörrgemüseindustrie 
sich  in  sehr  wesentlichen  Punkten  voneinander  unterscheiden ,  ist  es 
nötig,  diese  voneinander  getrennt  zu  behandeln.  Da  wir  auf  die 
Dörrgemüseindustrie  im  nächsten  Abschnitt  ausführlich  eingehen  werden, 
so  sind  in  den  beiden  Tabellen  über  den  Gemüseverbrauch  und  die 
Produktion  sowohl  für  Braunschweig,  wie  für  das  übrige  Deutschland 
bisher  nur  Dosengemüsefabriken  angeführt  worden. 

Die  Fabrikation  und  die  Beschaffung  der  Rohmaterialien  ist  in 
den  übrigen  deutschen  Konservenfabriken  genau  dieselbe  wie  in 
Braunschweig. 

d)  Die  deutsche  Dörrgemüseindustrie. 
Bei  der  Herstellung  von  Dörrgemüsen  liegen  ganz  andere  Ver- 
hältnisse vor,  als  bei  der  Dosengemüsefabrikation.  Hier  fällt  vor 
allem  der  Spargel,  das  Hauptprodukt  der  Dosengemüseindustrie,  weg. 
Bei  der  Fabrikation  von  Dörrgemüsen  kommt  es  darauf  an,  die  bil- 
Hgeren  Gemüse,  die  die  Dosengemüse  teils  wenig,  teils  gar  nicht 
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verwendet,  wie  Weißkohl,  Wirsing,  Kohlrüben  und  Mohrrüben,  zu 
haltbaren  Nahrungsmitteln  zu  verarbeiten. 

Das  Hauptprodukt  der  Dörrgemüse-,  oder  wie  sie  auch  zum 
Unterschiede  von  den  übrigen  Konservenfabriken  genannt  werden, 
der  Präservenfabriken  sind  die  gedörrten  Schnittbohnen.  Die  An- 
fänge der  deutschen  Dörrgemüseindustrie  sind  in  den  achtziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  entstanden. 

Die  ersten  größeren  Unternehmungen  dieser  Art  waren  die 
Fabriken  Carl  Seidel  &  Co.  in  Münsterberg,  Warnecke  und  Keidel 
in  Hildesheim  und  Schreier  &  Co.  in  Schweinfurt. 

Im  Jahre    1885  bestanden     4  Fabriken 
1885— 1890  entstanden  8 
1890— 1895         „  5 
1895— 1900  4 
1900 — 1905         „  8 

Summa  29  Fabriken. 

Die  Herstellung  der  Dörrgemüse  ist  eine  viel  einfachere  als  die 
der  Dosengemüse. 

Das  frische  Gemüse  wird  wie  in  den  Dosengemüsefabriken  ge- 
putzt, geschält  und  geschnitten  und  dann  in  großen  durchlöcherten 
Gefäßen  angekocht.  Hierauf  wird  das  so  zubereitete  Gemüse  auf 
Metallhorden  ausgebreitet,  diese  Horden  je  10  auf  einen  Wagen  ge- 
schoben und  dieser  in  einen  20  m  langen  Kanal  gebracht.  Durch 
große  Ventilatoren  wird  in  diesen  Kanälen,  die  mittelst  Dampfheizung 
eine  Temperatur  von  80 — 90^  erhalten,  ein  starker  Luftstrom  erzeugt, 
sodaß  das  Gemüse  bereits  nach  drei  Stunden  seinen  ganzen  Wasser- 
gehalt (ca.  90  —  95  ^/o)  verloren  hat  und  haltbar  geworden  ist.  Die 
größeren  drei  Fabriken  verarbeiten  täglich  jede  bis  200  Zentner  Roh- 
gemüse, die  übrigen  Unternehmungen  je  50 — 100  Zentner.  Für  die 
Dörrgemüse  ist  es  charakteristisch,  daß  kleinere  Betriebe,  wie  bei  der 
Dosengemüseindustrie ,  nicht  existieren,  da  sich  die  Anlagen  nur  im 
großen  rentieren  und  die  maschinellen  Einrichtungen  ein  bedeutend 
größeres  Anlagekapital  erheischen. 

Während  die  Dosengemüsefabriken  bereits  Anfang  Mai  mit  dem 
Verarbeiten  von  Spargel  beginnen,  eröffnen  die  Präservenfabriken 
ihre  Kampagne  erst  zur  Zeit  der  ersten  Bohnenernte  ungefähr  An- 
fang August.  Von  Mitte  August  ab  werden  dann  noch  Grünkohl, 
Blumenkohl,  Spinat,  Rosenkohl,  Zwiebeln,  Porree  und  Sellerie  ge- 
dörrt. Anfang  Oktober  beginnt  man  mit  dem  Verarbeiten  der  Kohl- 
und  Rübenarten,  wie  Weißkohl,  Wirsing,  Rotkohl,  Mohrrüben,  Kohl- 
rüben, die  bis  Anfang  Januar  die  Fabriken  angestrengt  beschäftigen. 
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Nur  wenige  Betriebe  verarbeiten  noch  über  Janiuir  hinaus  Kartoffeln. 
Die  meisten  Fabriken  stehen  mit  Ende  des  Jahres  ihren  Fabrikations- 
betrieb  ein,  da  die  Ernte  verarbeitet  ist  oder  ein  Herbeischaffen  von 
Gemüse,  vielleicht  aus  Gemüsegruben,  Kellereien  usw.  wegen  des 
Frostes  mit  Schwierigkeiten  und  Verlusten  verknüpft  ist. 

Einige  Fabriken  verarbeiten  während  der  Wintermonate  große 
Vorräte  von  Kartoffeln  zu  Dörrprodukten.  Diese  Dörrkartofifeln,  die 
in  Scheiben,  Streifen  und  als  Kartoffelgries  in  den  Handel  gebracht 
werden,  erfreuen  sich  bei  der  Handels-  und  Kriegsmarine  großer 
Behebtheit,  so  daß  man  dort  selten  noch  die  Verwendung  von  Roh- 
kartoffeln vorfindet.  Hier  haben  wir  eines  der  offensichtlichsten  Bei- 
spiele für  den  großen  Vorteil  des  leichten  Transportes  und  des 
kleinen  Volumens  des  Dörrproduktes  den  Rohgemüsen  gegenüber. 

Die  beifolgende  Tabelle  zeigt  eine  Übersicht  über  die  ver- 
arbeiteten Rohprodukte,  die  Arbeiter-  und  Lohnverhältnisse  sämtHcher 
29  Präserven fabriken  im  Deutschen  Reiche. 

(S.  Tabelle  S.  25.) 

Gegenüber  den  Dosengemüsefabriken  bemerken  wir  hier  eine 
im  Verhältnis  zu  dem  verarbeiteten  Gemüse  bedeutend  geringere 
Arbeiterinnenzahl.  Bei  der  Dörrgemüsefabrikation  ist  eben  alles  auf 
Massenherstellung  gerichtet.  Hier  fällt  fast  jede  Handarbeit  weg. 
Nur  das  Bohnenabfädeln  wird  durch  Heimarbeiterinnen  in  Akkord 
noch  mit  Handarbeit  bewerkstelligt,  während  das  Schälen  von  Kar- 
toffeln und  Möhren,  das  Waschen  und  Schneiden  der  Gemüse  von 
geeigneten  Maschinen  besorgt  wird.  Ähnlich  wie  in  den  Zucker- 
fabriken wird  auch  hier  der  Transport  der  Gemüse  innerhalb  der 
Fabrik  von  einer  Arbeitsstätte  zur  andern  zum  Teil  bereits  von  Ele- 
vatoren und  Transportbändern  besorgt,  so  daß  auch  hierzu  keine 
Menschenkräfte  verwendet  w^erden. 

e)  Zusammenstellung  der  von  der  Konservenindustrie 
verarbeiteten  Rohgemüse. 

Bei  dieser  Aufstellung  können  wir  natürlich  nur  die  Mengen 
verarbeiteter  Gemüse  derjenigen  Unternehmungen  angeben,  die  uns 
hierüber  ausführliche  Auskunft  gegeben  haben.  Wenn  auch  die  an- 
geführten Unternehmungen  die  mafdgebenden  für  die  deutsche  Kon- 
servenindustrie sind,  so  dürfte  doch  wohl  die  Gesamtmenge  der  von 
diesen  Betrieben  verarbeiteten  Rohgemüse  nur  der  überhaupt  in 
Deutschland  zur  Konservierung  gelangenden  Gemüse  betragen. 

In  den  genannten  Braunschweiger  Fabriken  wurden  durch- 
schnittlich im  Jahre  verarbeitet: 
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63  ooo  Zentner  Spargel, 

76  200       „  Bohnen, 

78800       „  Erbsen, 

52  200       „       diverse  Gemüse. 

Die    übrigen    größeren    Unternehmungen    der  Dosengemüse- 
industrie  verarbeiten  jährlich: 

63  500  Zentner  Spargel, 
143750       „  Bohnen, 
163  600       „  Erbsen, 
198200       ,,       diverse  Gemüse. 

Die  deutschen  Dörrgemüsefabriken  benötigen  an  Rohgemüse: 

88  000  Zentner  Bohnen, 
129800       „  Karotten, 
113  200       „  Kohlarten, 
200  600       „       diverse  Gemüse. 

Somit  werden  jährlich  von  diesen  Betrieben  verbraucht: 

Spargel: 

126500  Zentner  im  Werte  von  3795000  M. 
Erbsen: 

242400  Zentner  im  Werte  von  i  112  000  M. 
Bohnen: 

307  950  Zentner  im  Werte  von  i  231  000  M. 

Diverse  Gemüse: 
694  000  Zentner  im  Werte  von  700  000  M. 

Somit  werden  der  deutschen  Landwirtschaft  durch  die  Konserven- 
industrie Rohprodukte  im  Werte  von  6  —  8  Millionen  Mark  abgenommen. 


2.  Die  Arbeiterverhältnisse. 

In  der  Konservenindustrie  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen 
Fabrikarbeitern  als  solchen,  die  in  den  Fabriken  selbst  beschäftigt 
werden  und  Heimarbeitern,  die  mit  Heimarbeit  nach  Akkordlohn  für 
die  P'abrik  tätig  sind. 

Die  Gesamtzahl  der  in  der  Konservenindustrie  beschäftigten 
Arbeiter  hat  sich  seit  den  letzten  20  Jahren  entsprechend  der  größeren 
Anzahl  der  Betriebe  und  der  gesteigerten  Produktion  außerordentlich 
vermehrt.   Es  läßt  sich  das  natürlich  nicht  in  den  einzelnen  Betrieben 
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und  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  verfolgen.  Daher  wollen  wir 
wieder  Braunschweig  als  Beispiel  anführen. 

Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in  der  Braunschweiger 
Konservenindustrie. 


Jahr 

Arbeiter 

Arbeiterinnen 

1874 

ca.  100 

ca.  500 

1886 

„  200 

„  1400 

1898 

510 

5400 

1905 

„  800 

„  7000. 

Die  obengenannte  Zahl  der  Arbeiter  wird  nur  während  der 
Kampagne  in  den  Monaten  Mai  bis  Oktober  beschäftigt.  Während 
der  übrigen  Zeit  des  Jahres  ist  die  Zahl  der  Arbeiter  und  besonders 
der  Arbeiterinnen  ganz  bedeutend  geringer;  sie  beträgt  kaum  den 
zehnten  Teil  der  in  der  Saison  beschäftigten  Arbeitskräfte.  Wie  er- 
wähnt, füllen  die  Fabriken  diese  stillere  Zeit  hauptsächUch  mit  dem 
Versand  der  im  Sommer  hergestellten  Ware  aus,  daneben  mit  dem 
Einmachen  von  Fleischwaren,  Pilzen,  Wintergemüsc  und  auch  teil- 
weise mit  der  Herstellung  von  Blechdosen,  so  daß  viele  Fabriken  im 
Winter  in  Blechwarcnfabriken  umgewandelt  erscheinen.  So  erklärt 
es  sich,  daß,  während  im  Winter  die  Zahl  der  weiblichen  Arbeiter 
auf  etwa  den  zwölften  Teil  herabsinkt,  die  Zahl  der  männlichen  Ar- 
beiter, die  zum  großen  Teil  gelernte  Klempner  sind,  sich  nur  um  die 
Hälfte  verringert.  Während  die  kleinsten  Betriebe  im  Winter  sogar 
ohne  Hilfskräfte  auskommen,  stellen  größere  2 — 3,  mittlere  10 — 20, 
die  größten  Betriebe  sogar  40 — 50  Arbeiter  während  dieser  Zeit  ein. 
In  der  Saison  dagegen  beschäftigen  die  Fabriken  im  Durchschnitt 
145  Arbeiter,  die  kleinsten  10—20;  mittlere  Betriebe  zirka  20 — 100, 
die  größeren  100 — 500.  Die  größte  Braunschweiger  Fabrik  verfügt 
über  ein  Arbeiterpersonal  von  zirka  800  Personen.  Die  42  Fabriken 
des  Heerzogtums  Braunschweig  verteilen  sich  auf  6  nach  der  Zahl 
der  angestellten  Arbeiter  unterschiedene  Größengruppen  wie  folgt: 

Es  beschäftigen: 


10 —  20 

Arbeiter  3 

Fabriken 

20—  50 

9 

>> 

50—100 

13 

j> 

100 — 200 

6 

>? 

200 — 500 

10 

j> 

über  500 

I 

>) 

42  Fabriken 

Unter  den  während  der  Kampagne  in  genannter  Industrie  be- 
schäftigten 7800  Arbeitskräften  befinden  sich  nur  zirka  800  männ- 
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liehe  Arbeiter,  die  übrigen  7000  setzen  sich  zusammen  aus  Frauen, 
Witwen  und  Mädchen,  meist  Angehörige  von  Fabrikarbeitern,  die 
im  Winter  vielfach  in  Unternehmungen  anderer  Branchen  tätig  sind. 
Kinder  werden  in  der  Konservenindustrie  so  gut  wie  gar  nicht  be- 
schäftigt; nur  im  Notfall  bei  gänzhchem  Arbeitermangel  stellt  die 
eine  oder  andere  Fabrik  etwa  20  Kinder  zu  leichten  Beschäftigungen 
für  kurze  Zeit  mit  einer  täglichen  Arbeitszeit  von  4 — 5  Stunden  an. 

Der  Zudrang  weiblicher  Arbeitskräfte  zu  den  Konservenfabriken 
ist  um  so  größer,  als  bei  einer  wenig  anstrengenden  Arbeit  fleißige 
und  geschickte  Arbeiterinnen  einen  guten  Lohn  erzielen.  Die  meisten 
Betriebe  sind  wohl  längst  dazu  übergegangen,  statt  des  früher  üb- 
hchen  Tagelohnes,  wo  es  irgend  angängig,  die  Arbeiterinnen  mit 
Akkordlohn  anzustellen,  weil  beide  Teile,  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer dabei  gewinnen.  Der  tägliche  Verdienst  der  in  den  Fabriken 
tätigen  männlichen  Arbeiter  schwankt  zwischen  M.  2.50  bis  3.50; 
der  weiblichen  zwischen  M.  1.60  bis  2.25.  Der  ortsübliche  Tagelohn 
ist  in  den  einzelnen  Teilen  Deutschlands  sehr  verschieden;  er  beträgt 
in  der  Stadt  Braunschweig: 

a)  Männer  über      16  Jahre    M.  2.50, 

b)  Frauen      „         16      „         „  1.75, 

a)  Burschen  unter  16  „1 

b)  Mädchen      „     16     „    J  " 

Bei  Stundenlohn  beträgt  der  ortsübliche  Lohnsatz  der  Arbeiterinnen 
in  Braunschweig  für  die  ^Stunde  durchschnittlich  13  Pfennige. 

Ein  großer  Teil,  der  in  der  Konservenindustrie  beschäftigten 
Arbeiterinnen, 

(in  Braunschweig  1898  =  1225 
1905  =  1400) 

arbeitet  nicht  in  den  Fabriken,  sondern  als  Heimarbeiterinnen  im 
eigenen  Hause.  Diese  Heimarbeiterinnen  lassen  sich  von  den  ein- 
zelnen Fabriken  bestimmte  Mengen  Rohgemüse  zuwiegen,  und  schälen, 
schneiden  oder  bearbeiten  dasselbe  in  der  eigenen  Wohnung,  oft  unter 
Beihilfe  ihrer  Familienmitglieder,  um  es  dann  so  schnell  als  möglich 
wieder  abzuhefern.  Andere  Fabriken  dagegen  beschäftigen  überhaupt 
keine  Heimarbeiter  und  zwar,  wie  sie  behaupten,  aus  hygienischen 
Gründen.  Auch  das  Spargelschälen,  Bohnenabfädeln  u.  dergl.  lassen 
sie  in  Fabrikräumen  besorgen.  Wenngleich  dieses  Verfahren  dem 
Laien  vielleicht  richtiger  erscheint,  so  ist  es  doch  für  Arbeitgeber 
wie  Arbeiter  weniger  bequem,  denn  oft  ist  beim  Arbeitgeber  nicht 
der  genügende  Raum  vorhanden,  um  auch  noch  diese  Akkordg^rbeiter 
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dort  zu  beschäftigen.  Gerade  aber  für  diese  meist  weiblichen  Ar- 
beiter ist  es  ein  ganz  besonderer  Vorteil,  wenn  sie  sich  zu  Hause 
neben  der  Wirtschaft,  ohne  die  Kinder  und  den  Mann  zu  vernach- 
lässigen, eine  lohnende  Nebenbeschäftigung  verschaffen  können.  Auch 
die  älteren  Kinder  können  die  Mutter  ohne  Anstrengung  bei  dieser 
leichten  Arbeit  unterstützen  und  den  Familienverdienst  vergrößern. 
Man  hat  zwar  vorgeschlagen,  diese  Heimarbeit  in  der  Konserven- 
industrie aus  hygienischen  Gründen  zu  verbieten.  Die  hier  geäußerten 
Befürchtungen  aber  erscheinen  uns  als  übertrieben.  Wenn  man  be- 
hauptet, daß  es  unappetitlich  sei,  Gemüse  in  den  Wohnungen  der 
Arbeiter  bearbeiten  zu  lassen,  so  ist  doch  zu  berücksichtigen,  daß 
diese  Nahrungsmittel  in  den  Fabriken  genügend  gereinigt  werden  i). 

Die  Braunschweiger  Konservenfabrikanten  haben  neuerdings 
Bewachungsbeamte  angestellt,  die  der  Handelskammer  unterstehen 
und  die  Behausungen  der  Heimarbeiter  regelmäßig  auf  Sauberkeit 
und  Hygiene  zu  kontrollieren  haben.  Diese  Angestellten  haben 
namentlich  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  daß  die  Gemüse  nicht 
in  Kranken-  oder  Schlafzimmern  bearbeitet  oder  aufbewahrt  werden 
und  sich  nicht  Tiere  in  den  Arbeitsräumen  aufhalten. 

Die  Ursachen,  warum  einzelne  Fabriken  keine  Heimarbeiterinnen 
beschäftigen,  sind  teilweise  rein  örtlicher  Natur.  So  z.  B.  bei  denjenigen 
Konservenfabriken,  die  von  Städten  isoliert  auf  dem  Lande  liegen. 
Bei  diesen  ist  es  ausgeschlossen ,  Heimarbeiter  zu  erhalten  und  zu 
beschäftigen.  Daher  dürften  für  diese  Betriebe  nicht  die  hygienischen 
Gründe,  sondern  die  Unmöglichkeit,  Heimarbeiter  zu  beschäftigen, 
maßgebend  sein. 

Die  Akkordlohnsätze  für  Heimarbeiter  betragen  im  Durch- 
schnitt für 

Mark 

Spargelschälen     I.  Sorte  p.  50  kg  1.50 — 1.75 
II.      „      „         „  2.50—3.00 
III.      „      „         „  3.50—4.00 
Suppenspargel   „         „    5:^o— 5-50 
Bohnenabziehen  zweimal    „         „    0.60 — 0.90 
„  viermal     „         „    0.80 — 1.20 

„  u.  -brechen  „  „  i.oo — 1.50 
Puffbohnen  entkernen  „  „  i.oo — 1.50 
Erbsen  enthülsen  p.  Liter  Kerne  0.05 


i)  Außerdem  werden  doch  auch  in  der  Landwii tschaft  zum  Teil  auch  von  Arbeitern 
landwirtschaftliche  Produkte  wie  Milch,  Butter  in  ihrer  Behausung  hergestellt.  Die  Zigarren- 
industrie kommt  ebenfalls  ohne  Heimarbeit  nicht  aus. 
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Die  Höhe  der  Akkordsätze  richtet  sich  nach  den  jeweih'g-en 
Lohnverhältnissen.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  ob  die  Arbeiterinnen 
mehr  oder  weniger  eingeübt  sind.  In  Braunschweig  zum  Beispiel, 
wo  ein  Teil  der  Bevölkerung  von  Jugend  auf  bereits  Arbeiten  in  der 
Konservenindustrie  verrichtet,  gelten  deshalb  auch  meist  die  nied- 
rigsten Akkordsätze.  Der  tägliche  Durchschnittsverdienst  der  ein- 
zelnen Heimarbeiter  ist  schwer  zu  ermitteln.  In  Braunschweig  erhält 
der  Heimarbeiter,  auf  dessen  Namen  das  Gemüse  ausgeUefert  und 
bearbeitet  wird  im  Durchschnitt  M.  2.50  bis  M.  3.50  per  Tag.  Man 
vermag  aber  nicht  festzustellen ,  wieviel  Familienmitglieder  sich  in 
Arbeit  und  Lohn  teilen. 

Bei  der  Rückgabe  der  bearbeiteten  Gemüse  an  die  Arbeitgeber 
werden  die  Abfälle  wie  Schalen,  Bohnenfäden  usw.  wieder  mit  ab- 
geliefert, um  feststellen  zu  können,  daß  das  zugewogene  Quantum 
auch  wieder  zurückgegeben  wird. 

Es  verdient  übrigens  noch  erwähnt  zu  werden,  was  allerdings 
anscheinend  vielen  Konservenfabriken  nicht  bekannt  ist,  daß  auch 
diese  Heimarbeiterinnen  bei  der  Berufsgenossenschaft  angemeldet 
und  gegen  Unfall  versichert  werden  müssen.  Die  Nahrung-smittel- 
industrie-Berufsgenossenschaft ,  der  die  Konservenfabriken  meist  an- 
gehören, hat  wiederholt  die  Erfahrung  gemacht,  daß  die  Heimarbeiter 
beim  Lohnnachweise  einzelner  Konservenfabrikanten  fehlten ;  ihre 
Existenz  wurde  oft  der  genannten  Genossenschaft  erst  durch  Zufall 
bekannt. 

3.  Die  Beschäftigungszeit  der  Arbeiter. 

Da  die  Beschäftigungszeit  für  die  Arbeiterinnen  in  der  Konserven- 
industrie von  großer  Wichtigkeit  ist  und  die  Arbeit  dieser  Betriebe 
mit  keinem  anderen  Industriezweige  wegen  ihrer  Eigenart  zusammen- 
gestellt werden  kann,  ist  es  nötig,  hier  ausführlich  auf  die  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  Arbeitszeit  einzugehen. 

Die  Reichsgewerbeordnung  vom  i.  Juni  i8gi  unterscheidet  drei 
Gruppen  von  Arbeiterinnen : 

1.  Kinder  unter  14  Jahren; 

2.  jugendliche  Arbeiterinnen  von  14 — 16  Jahren; 

3.  Arbeiterinnen  über  16  Jahre. 

Bei  der  geringen  Arbeitszeit,  die  der  ersten  Gruppe  erlaubt  ist, 
scheidet  diese  für  die  Konservenindustrie  fast  ganz  aus.  Auch  die 
zweite  Gruppe  hat  für  diese  Industrie  nur  geringen  Wert,  da  sie  nur 
10  Stunden  arbeiten  darf.    Für  die  dritte  Gruppe  nun,  die  hier  fast 
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ausschließlich  in  Betracht  kommt,  war  anfänglich  eine  1 1  stündige 
Arbeitszeit  vorgesehen,  die  aber  unter  verschiedenen  Kautelen  später 
für  die  Konservenindustrie  auf  13  Stunden  ausgedehnt  wurde. 

Die  tägUche  Arbeitszeit  und  Arbeitsleistung  ist  in  der  Konserven- 
industrie, insbesondere  für  die  weiblichen  Arbeiter,  nicht  immer  eine 
gleichmäßige.  Sie  richtet  sich  nach  der  von  der  Witterung  und  den 
Ernteverhältnissen  abhängigen  jeweiligen  Arbeitsmenge.  Während 
an  einigen  Tagen  wenig  Gemüse  an  die  Fabriken  abgeliefert  wird, 
häufen  sich  an  anderen  die  Vorräte  gewaltig.  Hierzu  tritt  das  leichte 
Verderben  der  Gemüse,  das  ein  Aufarbeiten  der  Vorräte  bedingt. 
Nach  §  137  der  Reichsgewerbeordnung  dürfen  Arbeiterinnen  in  Fa- 
briken nicht  in  der  Nachtzeit  von  abends  bis  5^/2  Uhr  morgens 
und  Sonnabends  sowie  an  Vorabenden  der  Festtage  nicht  nach  5Y2 
Ulir  nachmittags  beschäftigt  werden.  Die  Beschäftigung  von  Arbei- 
terinnen über  1 6  Jahre  darf  die  Dauer  von  1 1  Stunden  täg-Hch,  an 
den  Vorabenden  von  Sonn-  und  Festtagen  von  10  Stunden,  nicht 
überschreiten.  Der  §  138  a  gibt  nun  Ausnahmebestimmungen  vom 
obigen  Gesetze  und  lautet:  Wegen  außergewöhnlicher  Häufung  der 
Arbeit  kann,  auf  Antrag  des  Arbeitgebers  die  untere  Verwaltungs- 
behörde, auf  die  Dauer  von  zwei  Wochen,  die  Beschäftigung-  von 
Arbeiterinnen  über  16  Jahre  bis  10  Uhr  abends  an  den  Wochentagen, 
außer  Sonnabend,  unter  der  Voraussetzung  gestatten,  daß  die  tägliche 
Arbeitszeit  13  Stunden  nicht  überschreitet.  Innerhalb  eines  Kalender- 
jahres darf  die  Erlaubnis  einem  Arbeitgeber  für  seinen  Betrieb  oder 
für  eine  Abteilung  seines  Betriebes  auf  mehr  als  40  Tage  nicht  er- 
teilt werden.  Für  eine  2  Wochen  überschreitende  Dauer  kann  die 
gleiche  Erlaubnis  nur  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  und  auch 
von  dieser,  für  mehr  als  40  Tage  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Arbeitszeit  für  den  Betrieb  oder  die  betreffende  Abteilung  des  Be- 
triebes so  geregelt  wird,  daß  ihre  tägliche  Dauer  im  Durchschnitt 
der  Betriebstage  des  Jahres  die  regelmässige  gesetzliche  Arbeitszeit 
nicht  überschreitet. 

Für  die  Erwirkung  der  Überarbeitsgenehmigung  an  Wochen- 
tagen war  die  Auslegung  des  §  138  a  Absatz  3  der  die  vorherige 
Festlegung  der  Überarbeitstage  erfordert,  erschwerend,  da  die  Über- 
arbeit somit  nach  der  beantragten  und  erhaltenen  Genehmigung 
eingerichtet  werden  mußte.  Hier  zeigte  sich  nun  oft,  daß  der  Fabri- 
kant Genehmigung  zur  Überarbeit  an  Tagen  besaß,  an  denen  er 
durch  Witterungseinflüsse  nicht  einmal  bis  zum  Abend  genügend 
Arbeit  hatte,  und  wenn  umgekehrt  die  Gemüsevorräte  sich  häuften, 
fehlte  die  Genehmigung  zur  Überarbeit. 
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Diese  Gesetzbestimmungen  waren  für  die  Konservenindustrie 
unhaltbar;  die  Bestrafungen  der  Konservenfabriken  nahmen  kein  Ende. 
Es  war  der  Praxis  bei  allem  guten  Willen  nicht  möglich,  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  einzuhalten,  außerdem  war  seinerzeit  sehr  wenig 
bekannt,  daß  Verstöße  gegen  obige  Bestimmungen  im  Gesetz  als 
Vergehen  klassifiziert  worden  sind,  danach  also  der  Straf gewalt 
der  Verwaltungsbehörden  (Polizeidirektionen,  Kreisdirektionen,  Land- 
ratsämter) entzogen  w^aren  und  daß  jedesmal  das  Strafverfahren  wegen 
Vergehen  einzutreten  hat,  also  Vor-  und  Ermittelungsverfahren  durch 
den  Staatsanwalt  und  das  Hauptverfahren  vor  der  Strafkammer  statt- 
zufinden hat.  Wird  nach  Schätzung  der  Strafkammer  der  Fall  durch 
Geldstrafe  bis  zu  600  M.  zu  ahnden  sein,  so  kann  die  Strafkammer 
das  Hauptverfahren  dem  betreffenden  Schöffengericht  zuweisen.  Zu- 
ständig aber  allein  ist  Staatsanwalt  und  Strafkammer,  was  sich  auf 
den  §  146  der  RGO.  gründet,  welcher  lautet: 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  2000  M.  und  im  Unvermögensfalle  mit 
Gefängnis  bis  zu  6  Monaten  werden  bestraft: 

1.  Gewerbetreibende,  welche  dem  §  115  zuwiderhandeln; 

2.  Gewerbetreibende,  welche  den  §§  135,  136,  137  oder  den  auf 
Grund  der  §§  139  und  139  a  getroffenen  Verfügungen  zu- 
widerhandeln. 

Im  Gegensatz  zu  Vergehen  nach  dem  Reichsstrafgesetz,  deren 
Strafsummen  in  die  Staatskasse  fließen,  sind  hier  andere  Kassen  vor- 
gesehen, nämlich  Unterstützungskasse  für  Arbeiter  des  bestraften 
Fabrikanten  (wenn  eine  solche  vorhanden),  ßetriebskrankenkasse  oder 
der  Ortsarmenverband. 

Im  Jahre  1897  setzten  nun  die  Bestrebungen  der  deutschen 
Konservenindustrie  ein,  die  darauf  hinzielten,  diese  äußerst  harten 
Bedingungen  zu  beseitigen,  und  zwar  auf  der  Grundlage,  daß  nach 
§  139  a  Absatz  4  der  Bundesrat  ermächtigt  ist,  für  Fabrikations- 
zweige, in  denen  regelmäßig  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  ein 
vermehrtes  Arbeitsbedürfnis  eintritt,  Ausnahmen  von  den  Bestimmungen 
des  §  137,  Absatz  i  und  2  mit  der  Maßgabe  zuzulassen,  daß  die 
tägliche  Arbeitszeit  13  Stunden,  an  Sonnabenden  10  Stunden  nicht 
überschreitet. 

Ein  dahingehender  Antrag  wurde  in  einer  Petition  an  den 
Bundesrat  vom  „Verein  der  Konservenfabrikanten  Braunschweigs  und 
Umgegend"  und  außerdem  von  mehreren  deutschen  Konserven- 
fabrikanten am  I.  April  1897  gestellt. 

Auf  diese  Position  hin  erließ  der  Bundesrat  am  i.  März  1898 
speziell  für  Konservenfabriken  folgende  Verfügung,  die  am  i.  Mai 
1898  in  Kraft  trat  und  bis  30.  April  1908  Gültigkeit  hat: 
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I.  In  Konservenfabriken  dürfen  bei  der  Herstellung  von 
Gemüse-  und  Obstkonserven  in  den  Zeiten  des  Jahres,  in  denen  ein 
vermehrtes  Arbeitsbedürfnis  eintritt,  Arbeiterinnen  über  i6  Jahre  an 
den  Werktagen,  mit  Ausnahme  der  Sonnabende,  abweichend  von  den 
Bestimmungen  des  §  137  Absatz  i  und  2  der  Gewerbeordnung  unter 
den  nachstehenden  Bedingungen  beschäftigt  werden: 

1.  Die  tägliche  Arbeitszeit  darf  13  Stunden  nicht  überschreiten 
und  nicht  in  die  Zeit  von  10  Uhr  abends  bis  5Y2  Uhr  morgens  fallen. 

2.  Werden  Arbeiterinnen  über  16  Jahre  auf  Grund  dieser  Be- 
stimmungen an  mehr  als  40  Tagen  im  Betriebsjahr  über  die  regel- 
mäßige gesetzliche  Arbeitszeit  hinaus  beschäftigt,  so  ist  die  Arbeits- 
zeit der  Arbeiterinnen  für  den  Betrieb  oder  die  betreffende  Abteilung 
des  Betriebes  so  zu  regeln,  daß  ihre  tägliche  Dauer  im  Durchschnitt 
der  Betriebstage  des  Jahres  die  regelmäßige  gesetzliche  Arbeitszeit 
nicht  überschreitet. 

Als  Betriebsjahr  gilt  die  Zeit  vom  i.  Mai  bis  zum  30.  April 
des  folgenden  Kalenderjahres. 

3.  An  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  der  Betriebsstätte  ist 
eine  Tafel  auszuhäng-en ,  auf  der  der  Betriebsunternehmer  oder  der 
von  ihm  Beauftragte  noch  an  demselben  Tage,  an  welchem  Über- 
arbeit stattfindet,  neben  dem  Datum  die  Zahl  der  Arbeitsstunden  ein- 
zutragen hat,  während  welcher  Arbeiterinnen  über  16  Jahre  in  dem 
Betrieb  oder  der  betreffenden  Betriebsabteilung  beschäftigt  werden. 

4.  Findet  Oberarbeit  an  mehr  als  40  Tagen  im  Betriebsjahre 
statt,  so  werden  bei  der  Feststellung,  ob  die  Überarbeit  durch  Minder- 
arbeit an  anderen  Tagen  des  Betriebsjahres  ausgeglichen  ist  (Ziff.  2), 
für  die  Tage  ohne  Überarbeit  die  gemäß  §  138  Abs.  a.  a.  O.  der 
Ortspolizeibehörde  gemachten  Angaben  über  die  regelmäßige  Arbeits- 
zeit der  Arbeiterinnen  zugrunde  gelegt,  soweit  nicht  der  Betriebs- 
unternehmer eine  geringere  Arbeitsdauer  nachweist.  Dieser  Nachweis 
kann  jedoch  nur  dadurch  erbracht  werden,  daß  die  Zahl  der  Arbeits- 
stunden, während  welcher  Arbeiterinnen  über  16  Jahren  in  den  Be- 
trieb oder  der  betr.  Betriebsabteilung  beschäftigt  werden,  nach  den 
Vorschriften  der  Ziffer  3  auch  für  Tage  mit  Minderarbeit  auf  der 
daselbst  vorgeschriebenen  oder  auf  einer  anderen  in  gleicher  Weise 
ausgehängten  Tafel  eingetrag'en  ist. 

II.  Die  Befugnis  der  unteren  Verwaltungsbehörden,  nach  Maß- 
gabe des  §  138a  Abs.  5  der  Gewerbeordnung  Überarbeit  zu  ge- 
statten, bleibt  für  die  Sonnabende  unberührt. 

III.  In  den  Räumen,  in  denen  Überarbeit  stattfindet,  muß  auf 
oder  neben  der  durch  §  138  Abs.   2  der  Gewerbeordnung  vorge- 
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schriebenen  Tafel  ein  Aushang  angebracht  sein,  welcher  in  deutlicher 
Schrift  die  Bestimmungen  unter  I  wiedergibt. 

IV.  Die  vorstehenden  Bedingungen  treten  am  i.  Mai  1898  in 
Kraft  und  haben  bis  zum  30.  April  1908  Gültigkeit.  ^ 

Mit  diesen  Bestimmungen  arbeiten  die  Konservenfabrikanten 
jetzt  noch.  Es  stellte  sich  indessen  bald  heraus,  daß  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  unzureichend  und  mit  großem  Aufwand  verknüpft 
sind  an  Kontrolle,  Erschwernis  in  der  Fabrikation,  Eintreten  des  Ver- 
derbens, Ablösung  der  Arbeiterinnen  in  den  letzten  Stationen  durch 
Männerkräfte  usw. 

Am  20.  Februar  1903  wurde  daher  vom  Verbände  deutscher 
Konserven-  und  Präservenfabrikanten  eine  weitere  Eingabe  an  den 
Bundesrat  gemacht,  die  in  den  w^esentlichsten  Punkten  folgender- 
maßen lautete: 

Ein  hoher  Bundesrat  wolle  auf  Grund  des  §  139  a  Abs.  4  der 
RGO.  und  in  Ergänzung  der  durch  Bundesratsverordnung"  vom 
II.  März  1898  den  deutschen  Konservenfabrikanten  schon  g-ewährten 
Erleichterungen  verfügen,  daß  zur  Durchführung  des  Schichtwechsels 
für  einen  Teil  der  Arbeiterinnen,  nämlich  für  das  Küchenpersonal, 
eine  innerhalb  der  13  stündigen  Arbeitszeit  liegende  Beschäftigung 
bis  12  Uhr  abends  gestattet  werden  kann,  und  hoher  Bundesrat  wolle 
ferner  verfügen,  daß  der  Arbeitsbeginn  bei  gleicher  Arbeitsdauer  auf 
4^2  Uhr  morgens  angesetzt  werden  darf 

Obgleich  die  Braun  Schweiger  Regierung  sich  für  diese  Eingabe 
dem  Reichskanzler  gegenüber  sehr  warm  erklärt  hat,  hat  der  Bundes- 
rat in  seiner  Sitzung  vom  26.  November  1903  beschlossen,  der  Ein- 
gabe keine  Folge  zu  geben. 

Diese  Petition  war  dadurch  begründet,  daß  die  der  Konserven- 
industrie gewährten  Erleichterungen  in  bezug  auf  die  Bestimmungen 
der  RGO.  durch  die  Beschränkung  der  Arbeitszeit  bis  10  Uhr  abends 
zum  großen  Teil  wieder  aufgehoben  werden,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

Der  Betrieb  der  Konservenindustrie  zerfällt  in  folgende  Haupt- 
arbeiten, die  im  Zusammenhang  vorgenommen  werden  müssen: 

1.  Reinigen,  Schälen  und  Zubereiten  der  Rohg-emüse; 

2.  Blanchieren  1)  der  Gemüsearten,  Einfüllen  derselben  in  die 
Dosen  und  Verschließen  der  letzteren; 

3.  Sterilisieren  des  Doseninhalts,  Abkühlen  der  Dosen  und  Auf- 
stapeln im  Lagerraum. 


i)  Blanchieren  ist  das  Voi kochen  der  Gemüse. 
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Die  Arbeiten  unter  3  scheiden,  da  sie  zumeist  von  männlichen 
Arbeitskräften  ausgeführt  werden,  hier  aus. 

Die  Arbeiten  zu  i  und  2  werden  mit  Ausnahme  des  Ver- 
schheßens  der  Dosen  nur  von  weibHchen  Arbeitskräften  ausgeführt 
und  können,  nach  der  Natur  der  Sache  auch  nur  von  diesen  ausge- 
führt werden.  Die  Arbeiten  erfordern  eine  leichte,  gewandte  und 
geübte  Hand,  wie  sie  nur  die  Arbeiterin  besitzt.  Von  den  letzteren 
wird  die  Mehrzahl  in  der  Gruppe  I,  d.  h.  mit  dem  Reinigen,  Spülen 
und  Zubereiten  des  Rohgemüses,  ein  geringer  Teil  der  Arbeiterinnen 
in  der  Küche  mit  den  unter  2  angeführten  Arbeiten  beschäftigt. 
Die  Petition  bezieht  sich  teils  auf  die  Gruppe  I  der  Arbeiterinnen 
sowie  auf  die  zuletzt  genannte  Gruppe,  die  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  „Küchenpersonal"  zusammengefaßt  wird.  Der  frühere  Beginn 
der  Arbeiten  um  4  Uhr  30  Minuten  morgens  für  die  Arbeiterinnen 
der  Gruppe  I  wird  besonders  von  den  ländlichen  Konservenfabriken, 
meist  Genossenschaftsfabriken,  erbeten,  die  auf  fremde  Arbeiterinnen 
angewiesen  sind  und  die  sie  in  Kasernen  auf  den  Fabrikgrundstücken 
unterbringen  müssen.  Da  nun  während  der  vollen  Gemüseernte  die 
rein  landwirtschaftlichen  Arbeiterinnen  regelmäßig  morgens  zwischen 
4  und  5  Uhr  die  Arbeit  beginnen,  so  dürfte  die  Bitte,  diesen  Fabri- 
kanten an  Tagen  mit  außergewöhnlicher  Fläufung  der  Arbeiten  eben- 
falls zu  gestatten,  früher  mit  der  Arbeit  und  zwar  um  47,  Uhr  zu 
beginnen,  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Der  anderen  Gruppe,  dem  Küchenpersonal,  fällt  die  Aufgabe 
zu,  das  von  dem  Gros  der  Arbeiterinnen  gereinigte  und  vorbereitete 
Gemüse,  das  infolge  der  Bearbeitung  leichter  ungünstigen  Verände- 
rungen unterworfen  ist,  zur  Vermeidung  derartiger  Veränderungen 
möglichst  schnell  in  die  Dosen  zu  verpacken.  Um  diese  Küchen- 
arbeit noch  an  demselben  Tage  beendigen  zu  können,  ist  es  nötig, 
daß  das  Gros  der  Arbeiterinnen  mit  dem  Zubereiten  der  Gemüse 
früher  aufhört. 

Es  läßt  sich  daher  diese  Arbeit  nicht  auf  den  nächsten  Tag 
verschieben,  der  Fabrikant  ist  vielmehr  gezwungen,  die  Zubereitung 
des  Gemüses  im  Hinblick  auf  die  in  der  Küche  noch  vorzunehmen- 
den Arbeiten,  eine  entsprechende  Zeit  vorher  einzustellen. 

Die  seitens  des  Bundesrats  gewährten  Erleichterungen,  bei  dem 
Eintreten  einer  außer gew^öhnlichen  Häufung  der  Arbeiten,  kommen 
daher  infolge  des  früheren  Feierabends  des  Gros  der  Arbeiterinnen, 
nicht  zur  vollen  Wirkung.  Dies  würde  vielmehr  nur  dadurch  er- 
möglicht werden,  daß  es  gestattet  würde,  für  das  Küchenpersonal 
einen  späteren  Beginn,  dafür  aber  auch  ein  späteres  Aufhören  der 
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Arbeit  festzusetzen,  als  sie  für  das  Gros  der  Arbeiterinnen  besteht. 
Zur  Beurteilung  der  ganzen  Frage  ist  es  wohl  nicht  nötig  auf  die 
besonderen  Verhältnisse  der  Konservenindustrie  als  Saison-  und 
Nahrungsmittelindustrie  ausführlicher  einzugehen,  nur  auf  einige 
Hauptpunkte  mag  hingewiesen  werden.  Die  durch  die  Reichs- 
gewerbeordnung herbeigeführte  Einschränkung  der  Frauenarbeit  hat 
bereits  die  Konservenindustrie  zu  bestimmten  Maßregeln  gezwungen, 
um  sich  gegen  die  Verluste  zu  schützen,  die  durch  verstärkte  An- 
fuhr an  Rohgemüse  an  besonders  heißen  Tagen  entstehen.  Und  zwar 
werden  von  den  meisten  Konservenfabriken  des  Sonntags,  weil  die 
Sonnabendzufuhr  in  den  seltensten  Fällen  am  Liefertage  aufgearbeitet 
werden  kann,  keinerlei  Rohgemüse  mehr  angenommen.  Des  ferneren 
hat  die  Handhabung  der  Reichsgewerbeordnung  bereits  dahin  geführt, 
daß  bei  Abschlüssen  auf  Rohgemüse  die  Klausel  aufgenommen  und 
schon  bei  normalen  Ernten  auch  durchgeführt  wird,  daß  nicht  über 
ein  Maximalquantum  an  Rohgemüse  pro  Aar  oder  Hektar  bebauter 
Fläche  abgenommen  wird.  Solche  Maßnahmen  bilden  zwar  eine 
Härte  gegen  den  Landwirt,  die  Durchführung  wird  aber  umso  be- 
greiflicher, je  mehr  die  Konservenindustrie  technisch  in  ihrer  Be- 
wegungsfreiheit eingeengt  wird. 

Erwägungen,  ob  durch  Veränderungen  resp.  Vergrößerungen 
von  Fabrikeinrichtungen  die  geschilderten  Übelstände  gemildert  wer- 
den könnten,  haben  zu  dem  Resultat  geführt,  daß  dies  für  die  Kon- 
servenindustrie, die  sowieso  schon  als  Saisonindustrie  mit  einem  über- 
mäßig hohen  Anlagekapital  zu  rechnen  hat  und  mithin  nicht  für 
außergewöhnliche  Fälle  bauliche  und  maschinelle  Einrichtungen  treffen 
kann,  nicht  durchführbar  ist,  zumal  die  Arbeitshäufung  durchaus 
wechselnd  und  mithin  unberechenbar  ist.  So  war  es  z.  B.  im  Jahre 
1903  durch  die  abnorme  Witterung  während  der  Spargelkampagne, 
die  zirka  den  vierten  Teil  der  ganzen  Spargelernte  in  einigen  wenigen 
Tagen  (4 — 5)  hervorbrachte,  unmöglich,  das  zur  Anlieferung  gebrachte 
Quantum  in  den  Konservenfabriken  zur  Verarbeitung  zu  bringen. 
Es  war  infolgedessen  auch  nicht  möglich,  denjenigen  Spargel,  der 
eigentlich  für  den  Konsum  in  frischem  Zustande  bestimmt  war,  aber 
von  dem  Markt  nicht  aufgenommen  wurde,  noch  nachträglich  in  den 
Konservenfabriken  zur  Verarbeitung  zu  bringen.  Auf  diese  Weise 
ist  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Spargel  im  genannten  Jahre 
im  rohen  Zustande  verdorben,  eine  Erscheinung,  die  in  volkswirt- 
schaftlicher Beziehung  sehr  zu  bedauern  ist  und  die  durch  eine  größere 
Freiheit  in  bezug  auf  die  Beschäftigungszeit  der  Arbeiterinnen,  wenn 
auch  nicht  ganz  vermieden,  so  doch  wesentlich  hätte  gemildert  wer- 
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den  können.  Ähnliche  Erscheinungen  sind  auch  in  der  Bohnen-  und 
Erbsenernte  in  den  Jahren  1897,  ^899  1905        verzeichnen  ge- 

wesen. 

Augenblicklich  werden  nun  weitere  Anstrengungen  gemacht, 
die  weibliche  Arbeitszeit  zu  verkürzen  und  zwar  liegen  dem  Bundes- 
rate dazu  folgende  Anträge  vor: 

1.  Die  zulässige  tägliche  Arbeitszeit  von  11  auf  10  Stunden 
herabzusetzen. 

2.  Am  Vorabend  der  Sonn-  und  Festtage  nur  eine  9 stündige 
Arbeitszeit  zuzulassen. 

3.  Bei  Bewilligung  von  Überarbeit  die  tägliche  Arbeitszeit  an 
Wochentagen  nicht  über  12  Stunden  und  an  Sonnabenden  nicht  über 
9  Stunden  (im  letzteren  Falle  mit  einer  Endfrist  bis  7Y2  Uhr)  auszu- 
dehnen. 

4.  Die  Mittagsstunden  auf  1Y2  Stunde  zu  verlängern. 

5.  Bei  Betrieben  mit  kontinuierlicher  Arbeit  und  bei  Saison- 
industrien die  für  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  zug'elassene  Maxi- 
malwochenarbeit  von  bisher  65  Stunden  auf  59  Stunden  zu  verringern. 

Nach  derselben  Richtung,  nur  noch  einen  Schritt  weiter,  geht 
der  unter  Nr.  44  dem  Reichstage  eingereichte  Antrag  des  Freiherrn 
von  Flertling  und  Genossen: 

„Der  Reichstag  wolle  beschließen,  die  verbündeten  Regierungen 
zu  ersuchen,  tunhchst  bald  dem  Reichstage  einen  Gesetzentwurf  vor- 
zulegen, durch  welchen  die  Beschäftigung  der  verheirateten  Frauen 
in  den  Fabriken  (§  137  d.  GO.)  auf  höchstens  9  Stunden  täglich,  an 
den  Vorabenden  der  Sonn-  und  Festtage  auf  höchstens  6  Stunden 
beschränkt  werden." 

Bei  der  Beurteilung  dieser  Einschränkung  der  Arbeitszeit  für 
Arbeiterinnen,  die  für  die  deutsche  Gemüsekonservenindustrie  von 
sehr  einschneidender  Bedeutung  sein  wird,  müssen  wir  uns  folgende 
beide  Hauptfragen  vorlegen: 

A.  Gibt  die  Beschäf tig'ung  der  Arbeiterinnen  in  der  Kon- 
servenindustrie in  dem  heutigen  Umfange  zu  irgend 
welchen  Beanstandungen  Anlaß? 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  auf  folgende  Hauptpunkte 
hinzuweisen : 

Die  Konservenindustrie  zählt  zu  den  Saisonindustrieen.  Die  Kam- 
pagne beschränkt  sich  auf  die  Zeit  von  Anfang  Mai  bis  Mitte  Sep- 
tember. Diese  Kampagnezeit  ist  aber  nicht  eine  geschlossene,  sondern 
zerfällt  wieder  in  mehrere  Arbeitsperioden,  zwischen  die  sich  mehr- 
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tägige  Pausen  je  nach  der  Reife  der  zu  verarbeitenden  Konserven- 
früchte einschieben.  Zählt  man  die  wirkHchen  Arbeitsperioden  für 
sich,  so  umfaßt  deren  Maximaldauer  im  einzelnen  keine  längere  Zeit, 
als  etwa  50 — 60  Tage.  Im  Durchschnitt  ist  die  Kampagnezeit  für 
Spargel  auf  etwa  50  Tage,  für  Erbsen  auf  23  Tage,  für  Bohnen  auf 
36  Tage  anzunehmen.  Zwischen  diesen  Arbeitsperioden  liegen  Ruhe- 
fristen von  durchschnittlich  5 — 6  Tagen.  Die  weiblichen  Hilfskräfte 
in  den  Konservenfabriken  werden  somit  nur  in  verhältnismäßig  kurzen 
Abschnitten  von  mehreren  Wochen  beschäftigt,  die  ganze  übrige  Zeit 
des  Jahres  sind  sie  unbeschäftigt.  In  diesen  drei  Arbeitsperioden  ist 
aber  die  Arbeit  selbst  wieder  eine  ungleichmäßige.  Tage  ange- 
spannter Tätigkeit  wechseln  mit  Tagen  geringerer  Beschäftigung  ab. 

Die  Arbeit  der  weiblichen  Hilfskräfte  in  der  Konservenindustrie 
ist  aber  auch  ihrer  Art  nach  mit  der  weiblichen  Arbeit  in  anderen 
Industrieen  nicht  zu  vergleichen.  Diese  Arbeiten  sind  an  sich  nicht 
anstrengender,  als  andere  häusliche  Verrichtungen  oder  die  üblichen 
Dienstleistungen  von  Frauen  außer  dem  Hause,  wie  Waschen,  Plätten, 
Kochen,  Nähen  usw.  Daß  die  Beschäftigung  in  den  Konserven- 
fabriken irgend  welche  Nachteile  für  die  Gesundheit  der  Beteiligten 
hervorgerufen  hätte,  ist  bisher  nirgends  beobachtet  worden.  Hingegen 
ist  festgestellt,  daß  sich  alljährlich  auf  diese  Zeit  verhältnismäßig 
reichen  Arbeitsverdienstes  zahlreiche  arme  Witwen,  Frauen  und  Mäd- 
chen freuen.  Das  Armenamt  in  Braunschweig  z.  B.  erwartet  mit 
Sehnsucht  die  Kampagne,  weil  dann  eine  erhebliche  Ermäßigung  der 
Armenunterstützung  eintritt.  Eine  Überspannung  der  weiblichen 
Kräfte  in  der  Konservenindustrie  in  gesundheitlicher  Beziehung  ist 
nirgends  festzustellen;  es  liegt  daher  auch  kein  Anlaß  vor,  den  in 
der  Konservenindustrie  beschäftigten  Frciuen  die  vermeintliche  Wohltat 
einer  Arbeitsbeschränkung'  aufzuerlegen,  gegen  die  diese  selbst  ganz 
entschieden  Einspruch  erheben  würden. 

Wir  gelangen  damit  zur  weiteren  Frage: 

B.  Läfdt  sich  eine  weitere  Beschränkung  der  Arbeitszeit  für 
Arbeiterinnen  ohne  ernstliche  Gefährdung  der  Konserven- 
industrie überhaupt  durchführen? 
Wie  in  dem  Vorhergegangenen  schon  wiederholt  nachgewiesen 
wurde,  lassen  die  inneren  und  äußeren  Verhältnisse  der  deutschen 
Konservenindustrie  nicht  nur  keine  weitere  Einengung  der  für  Ar- 
beiterinnen freigelassenen  Zeit  ohne  erhebliche  Schädigung  dieser 
Industrie  zu,  sondern  erfordern  im  Gegenteil  mit  Dringlichkeit  eine 
entsprechende  größere  Bewegungsfreiheit.    Bei  der  ReguHerung  der 
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Arbeitszeit  ist  doch  wohl  ein  erheblicher  Unterschied  zu  machen, 
welcher  Art  die  Arbeit  ist,  ob  diese  dauernd  oder  nur  in  beschränkten 
Zeitabschnitten  geleistet  wird,  ob  sie  nach  der  Natur  ihres  Rohpro- 
duktes und  ihrer  Verarbeitung  den  gesetzlichen  Maßnahmen  sich  über- 
haupt anzupassen  vermag,  oder  wie  in  der  Konservenindustrie  in  so 
unmittelbarer  Abhängigkeit  von  ihren  Rohstoffen  steht,  daß  sie  gar 
nicht  in  der  Lage  ist,  sich  in  ein  allgemeines  Schema  einzuordnen. 
Die  Konservenindustrie  kann  eine  mechanische  gleichmäßige  Behand- 
lung, wie  sie  für  Spinnereien,  Webereien  und  ähnliche  Industrie- 
zweige durchführbar  ist,  nicht  vertragen,  weil  auch  die  Natur,  welche 
dieser  Industrie  die  Rohprodukte  schafft,  nicht  gleichmäßig  produ- 
ziert. Wenn  die  Sonne  über  der  Spargelplantage  einige  Tage  hin- 
durch die  Pflanzen  im  raschen  Wachstum  aus  der  Erde  hervorsprießen 
läßt,  müssen  alle  vorhandenen  Arbeitskräfte  eilends  die  Pflanzen 
bergen  und  die  Ernte  muß  ebenso  eilends  durch  Zusammenwirken 
aller  verfügbaren  Kräfte  geschält,  blanchiert,  gekocht,  eingelötet 
werden.  In  solcher  Zeit  Einhalt  gebieten  wollen,  wäre  genau  das- 
selbe, wie  wenn  man  dem  Landwirt  gebieten  wollte,  wann  und  wie 
er  sein  Getreide  oder  Heu  bergen  soll,  und  doch  verträgt  die  Ab- 
erntung von  Getreide  usw.  noch  eher  eine  Verschiebung  auf  den 
nächsten  Tag,  als  der  Spargel  oder  die  Erbse,  die  wertlos  wird,  wenn 
man  sie  nicht  rasch  verarbeitet. 

Hiergegen  hilft  aber  kein  Aushilfsmittel,  welches  sonst  viel- 
leicht bei  anderen  Industrieen  möglich  ist,  wie  z.  B.  eine  Vermehrung* 
der  Hilfskräfte,  und  zwar  schon  deshalb  nicht,  weil  solche  Hilfskräfte 
für  bestimmte  einzelne  Tage  oder  Wochen  im  Jahre  gar  nicht  zu 
haben  sind,  und  selbst  wenn  sie  vorhanden  wären,  noch  nicht  gleich 
eingeschult  sind.  Der  Ausgleich  kann  auch  nicht  etwa  durch  Mehr- 
einstellung männlicher  Hilfskräfte  erfolgen,  denn  das  Vorbereiten  der 
Gemüse  ist  eben  eine  spezifisch  weibliche  Arbeitsleistung,  für  die 
Männer  überhaupt  nicht  zu  gewinnen  sind. 

Wie  erwähnt,  herrscht  in  der  deutschen  Gemüsekonserven- 
industrie der  Brauch,  daß  die  Gemüse  nach  Morgenzahl  abgeschlossen 
werden.  Der  Fabrikant  ist  danach  verpflichtet,  alles,  was  auf  dem 
von  ihm  mit  seinen  Lieferanten  kontrahierten  Areal  wächst,  abzu- 
nehmen, gleichviel,  ob  die  TagesHeferungen  kleine  oder  große  sind 

Es  wird  ernstlich  von  selten  der  Konservenfabrikanten  in  Er- 
wägung gezogen  werden  müssen,  ob  die  Kontrakte  mit  den  Liefe- 
ranten künftig  nicht  besser  nach  Gewicht  abzuschließen  sind,  oder 

i)  Es  mag  hierbei  darauf  hingewiesen  werden,  daß  bei  Spargellieferungen  Variationen 
in  wenigen  Tagen  von  40  bis  ca.  250  Zentner  erfahrungsgemäß  entstehen  können. 
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daß  wenigstens  ein  Maximalquantum  pro  Tag  und  Morgen  festgesetzt 
wird.  Damit  würde  allerdings  zweifellos  ein  erheblicher  Rückgang 
des  Gemüseanbaues  verknüpft  sein.  Denn  bei  plötzlichem  Wachstum 
würden  die  Landwirte  mit  erheblichen  Mengen  Rohwaren  sitzen 
bleiben  und  diese  selbst  nicht  einmal  für  den  geringsten  Preis  an  den 
Mann  bringen  können.  Die  Folge  würde  sein,  daß  die  vielen  Tau- 
sende von  kleinen  Landwirten  und  Anbauern  in  Zukunft  den  für  sie 
so  lohnenden  Gemüsebau  nicht  mehr  betreiben  können. 

In  volkswirtschaftlicher  Beziehung  wäre  der  Rückgang"  des  erst 
mit  Schwierigkeiten  aufgezogenen  deutschen  Gemüseanbaues  außer- 
ordentlich zu  bedauern.  Denn  gerade  die  Gegenden,  die  früher  zu 
den  ärmsten  gehörten,  sind  durch  die  Konservenindustrie  zu  Wohl- 
stand gekommen.  Viele  Tausende  von  Arbeitern,  die  in  der  Stadt 
der  Arbeit  nachgehen  und  auf  dem  Lande  wohnen,  lassen  durch  ihre 
Familie  den  Gemüsebau  betreiben  und  haben  dadurch  erhebliche 
Nebeneinnahmen,  die  ihnen  gestatten,  sich  allmählich  ein  eigenes 
Besitztum  zu  schaffen.  Gibt  es  doch  nach  den  früher  gegebenen 
statistischen  Tabellen  über  die  Rohprodukte  Fabriken,  die  6 — 700 
Lieferanten  haben,  welche  einen  Viertelmorgen  Erbsen,  einen  halben 
Morgen  Bohnen,  2  Morgen  Spargel  usw.  bauen  und  außerdem  die 
besten  Lieferanten  für  die  Fabriken  abgeben.  Werden  also  der 
Konservenindustrie  die  dringend  erforderlichen  Erleichterungen  nicht 
geschaffen,  so  wird  die  Folge  sein,  daß  sie  das  ihr  auferlegte  Risiko 
zum  Teil  auf  die  Landwirtschaft  abschiebt.  Da  die  Landwi^tsch^lft 
das  Risiko  aber  ebensowenig  zu  tragen  vermag,  wird  die  schließliche 
Wirkung  die  sein,  daß  die  Gemüse  bauende  Landwirtschaft  und  die 
Gemüse  verarbeitende  Industrie  in  gleichem  Verhältnisse  leiden  und 
in  ihrer  Entwicklung  wahrscheinlich  dauernd  gehemmt  bleiben  werden. 

Der  Verband  deutscher  Konservenfabrikanten  hat  nun  im  April 
1904  eine  erneute  Eingabe  an  den  deutschen  Reichskanzler  gerichtet, 
die  vom  Standpunkte  der  Konservenfabrikanten  die  allergrößten  Be- 
denken erhebt,  wenn  etwa  beabsichtigt  sein  sollte,  die  deutsche 
Konservenindustrie  in  die  Geltung  der  geplanten  gesetzlichen  Maß- 
nahmen einzuschließen.  In  der  Eingabe  wird  der  Beweis  erbracht, 
daß  Ursachen  für  gesetzliche  Eingriffe  in  die  Arbeitszeit  der  Kon- 
servenfabriken nicht  gegeben  sind.  Diese  Eingabe  der  deutschen 
Konservenindustrie  hat  von  einzelnen  Regierungen  und  auch  von 
verschiedenen  Handelskammern  Unterstützung  erfahren.  —  Auch 
der  Bund  der  Industriellen  in  Deutschland  beabsichtigt  die  Abfassung 
einer  Denkschrift,  worin  gegen  eine  etwaige  Einführung  des  Zehn- 
stundentages Stellung  genommen  wird. 

Druck  von  Anton  Kämpfe,  Jena. 


Lebenslauf. 

Verfasser  wurde  am  18.  Oktober  1878  als  Sohn  des  Senators 
und  Fabrikbesitzers  Dr.  Max  Wagner  zu  Torgau  a.  Elbe  geboren 
und  gehört  durch  Taufe  und  Konfirmation  der  evangelischen  Kon- 
fession an.  Er  besuchte  erst  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  dann 
das  Realgymnasium  in  Eilenburg  und  genügte  an  letzterem  der  für 
eine  Promotion  nötigen  Vorbildung.  —  Nach  längerer  praktischer 
Tätigkeit  in  kaufmännischen  Unternehmungen  besuchte  er  von  April 
1899  an  die  Handelshochschule  in  Leipzig,  die  er  nach  Bestehen  des 
Diplomexamens  1901  verließ.  Während  dieser  Zeit  besuchte  der  Ge- 
nannte die  Vorlesungen  der  Herren  Professoren  Bücher,  Friedberg, 
Ratzel,  Hasse,  Eulenburg,  Adler,  Lambert  und  Lamprecht 
und  nahm  an  den  staatswissenschaftlichen  Seminarien  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Bücher  teil.  Nach  abermaliger  mehrjähriger  Tätigkeit  in 
der  kaufmännischen  Praxis  bezog  der  Genannte  im  November  1903 
die  Universität  Jena,  um  daselbst  Staatswissenschaften  zu  studieren, 
und  hörte  hier  die  Vorlesungen  der  Herren  Professoren  Pierstorff, 
Rosenthal,  Dove  und  Anton  und  nahm  an  den  volkswirtschaft- 
lichen Übungen  im  staatswissenschaftlichen  Seminar  des  Herrn  Geh. 
Hofrat  Professor  Dr.  Pierstorff  während  dieser  Zeit  teil. 

Allen  genannten  Herren,  seinen  hochverehrten  Lehrern,  ganz 
besonders  jedoch  Herrn  Geh.  Hof  rat  Professor  Dr.  Pierstorff  in 
Jena,  sagt  Verfasser  an  dieser  Stelle  seinen  wärmsten  Dank. 


